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Vorwort. 


Wenn ich eB unternehme, ein Gud) über Graphologie 
zu ſchreiben, drängt e3 mid) vor allem, die Erfahrungen, die 
id) in langjähriger Übung als Schriftfachverftändtge ge- 
fammelt habe, aud) andern zugänglich zu machen. Auch gilt 
e3, jene Ungläubigen zu befehren, welche behaupten, es fet 
unmiglid, au8 der Handfchrift den Charakter des Schreiberd 
zu erkennen, den wir Graphologen daraus tatjächlich mit 
ztemlicher Verläßlichkeit ableiten. 

Auf Grund meiner praftifchen Erfolge, die mir bisher 
zuteil geworden find, halte ich mich für berechtigt, den Ver— 
ſuch zu unternehmen, die Bedeutung der Graphologie für 
den Mediziner, den Gerichts- und Polizeibeamten, den 
Kaufmann, wie überhaupt für jedermann nachzumeijen. 
Zugleich werden dieſe Blätter dazu beitragen, in weiteren 
Kreifen die Erkenntnis zu fördern, daß die Graphologie auch 
lehr= und lernbar it; ihr weiterer Ausbau jollte nament- 
lich von fetten der Mediziner und Zuriften ins Auge gefaßt 
werden. 

Ich habe in diefem Buche nach beften Kräften den Verſuch 
gemacht, das Weſen der Handichriftendeutung und die Auf- 
gaben der Graphologie zu beleuchten und ihre Zwecke und 
Ziele in ihrer ganzen Manntgfaltigfeit aufzuzählen. Den 
gejchichtlihen Werdegang der Schrift und ihrer praftifden 
Verwendung verfolgend, habe ich Die Zufammenhänge zwiſchen 
befonderen Schriftformen und Schrifteigenheiten auf der 
einen Seite und jeelijdjen und geiftigen Eigentümlichketten 
und Charaftereigenjchaften auf der andern Seite aufgedeckt 
und Ddiejen Forſchungsweg nicht nur in die verjchiedenen 
Berufe und Tätigkeiten auf dem großen Markte des Lebens, 


Vit Vorwort. 


fondern aud) bi8 in die Tiefen der nod) vielfach dunklen 
Gebiete der kriminellen und der pſychiatriſchen Graphologie 
hinein verfolgt. Durch mein mit Schriftenproben reichlich 
verjehenes Handbuch und auf Grundlage eines ſyſtematiſch 
aufgebauten Lehrplan8, der jedermann in die Werfftatt der 
Handfdriftendeutung einführt und diejer den üblen Auf, 
aber auch den pridelnden Reiz einer Geheimfunft benimmt, 
möchte ich das Meine dazu beigetragen haben, meiner ge- 
liebten Berufstätigkeit den ihr gebührenden Pla im Wiffen 
der Gegenwart zu erringen und ihre praftijche Bedeutung 
überzeugend nachzuweiſen. 


Wien, im Sanuar 1907. 


Rudolphine Poppée. 
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Einleitung. 


Die Bewegungen, die wir ausführen, find teils willkürlich, 
teils unwillkürlich. Geh- oder Taftbewegungen zählen zu 
den willfürlichen, die Bewegung de3 Herzens und für ge- 
wöhnlich da8 Heben und Senken des Bruftlorbes beim Atmen 
zu den unmillfürlichen. Indes ſchon daS zuleßt angeführte 
Beiſpiel (Cine und Ausatmung) zeigt, daß die Scheidung 
nicht Scharf ift. Wir atmen gewöhnlich, ohne den einzelnen 
Atemzug durd) einen Willensaft vorzubereiten, wir atmen, 
ohne es befonder8 zu wollen; troßdem fann aber unjer Wille 
aud) auf die Atmung Einfluß nehmen. Wir fonnen unjere 
Atembewegungen für ganz kurze Zeit ausjeben, oder in ihrem 
Umfang verändern; das tiefe Einatmen, das der Arzt ver— 
langt, ift lediglich Sache unjeres Willens. 

Berner gibt e8 unter den unmwillfürlihen Bewegungen 
eine Gruppe, der fich in neuefter Zeit die Forſchung zu= 
. gewendet hat: die Gebärden. Man fann es täglich be- 
obadten; Schmerz, Schred, Freude und andere Gemüts— 
bewegungen prägen fich deutlich in den Geſichtszügen und 
der Körperhaltung der Menfchen aus, fo daß fie jedermann 
bemerkt und zu deuten verfteht. Darwin war einer der 
eriten, der foldje Beobachtungen ſyſtematiſch gefammelt und 
in feinem Haffifchen Werke „Über den Ausdrud der Gemiits- 
beiwegungen“ niedergelegt ‘hat. 

Bu den Wilfiirbewegungen muß man aud) dieBewegungen 
rechnen, die wir beim Schreiben machen. Die Schreibbewegung 
febt einen Willensakt voraus, fie felbft ift aber mehr al eine 
bloße Ausführung des Willens, und die Graphologte ijt e8, 
die da lehrt, in den Willfürbewegungen eine Reihe von un— 
willfürlichen Nebenumftänden zu beachten, die RR wie 

Graphologte. 
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die Ausdrudsbewegungen Rüdjchlüffe auf die Vorgänge in 
der Seele des Schreibenden geftatten. 

Daß dieje Ausdrudsbemegungen beim Schreiben für den, 
der fie erklären joll, vor anderen Ausdrudsbewegungen 
manches voraus haben, geht ſchon Daraus hervor, daß fie nicht 
wie andere flüchtig find, fondern in der Schrift dauernde 
Selthaltung erfahren. Die Schrift de3 Menjchen bleibt er- 
halten, überdauert daS Vergilben des Papiers und das Ver— 
blajjen der Tinte, ja oft um Sahrhunderte das Leben des 
Schreibers, Löjcht zeitlich und räumlich die Grenzen aus, die 
und von den Menjchen trennen, deren Charakteriftif wir 
aus der Schrift erfennen wollen. 

Die Bezeichnung Graphologieftammt aus dem Griechifden, 
und zwar bon grapho (id) fdjreibe) und logos (Lehre). Die 
Graphologen weijen Die Charaktereigenschaften des Schretbers 
aus feiner Schrift nad). E 

Es wire wohl Überhebung und Übertreibung, wollte 
man behaupten, die Graphologie jet bereits eine vollfommen 
ausgebildete Wiſſenſchaft; nod) ftectt fie vielfach in den 
Kinderſchuhen und fteht noch lange nicht auf der Höhe, die 
mande andere Wiſſenſchaft einnimmt; aber es läßt fich 
keineswegs verfennen, daß fie bereits fefte, als Grundlage 
dienende Regeln aufzuftellen vermocht hat, nach denen der 
Graphologe vorgehen fann, ohne planlofem Umberirren aus- 
gefebt zu fein. Die Graphologie tft darum lehr- und lernbar. 

Mit der Graphologie haben fic) ſowohl Piychologen als 
aud) Phyfiologen befaßt. Profeffor Dr. Wilhelm Preyer in 
Sena war der erfte, der in Deutjchland 1894 durch fein 
Werk „Piychologie des Schreibens“ der Graphologie eine 
wifjenjchaftliche Grundlage gab. 

Die Graphologte tft in ihrem Keime jedenfalls jo alt wie 
die Schrift ſelbſt. Saft jeder treibt mehr oder weniger Gra- 
phologie; jdon beim Empfang eines Briefes juchen wir den 
Abfender aus der Handjchrift zu erkennen, ferner bezeichnen 
wir beftimmte Handjchriften al gefällig ufw. Aller Orten 
verlangt man eigenhändig gefchriebene Gejuche, und dies 
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gewiß nicht vorwiegend zu dem Zwecke, um fic) zu über- 
zeugen, ob der Bewerber aud) Schön und orthographiſch 
ſchreiben kann, fall8 die ausgejchriebene Stellung eine gemifje 
Bildung erhetjcht, wohl aber deshalb, um aus der Schrift 
und ihrer Form Schlüffe auf den Charakter des Brief- 
ſchreibers zu ziehen, deren Berechtigung die tägliche Er- 
fahrung bejtätigt. 

8 gibt alfo gar feinen Grund daran zu zweifeln, daß 
der Handfchriftenbeurtetlung mit Fug und Redt eine gewifje 
Bedeutung zufommt, und daß fic) bet Anwendung grapho- 
logiſcher Grundſätze Schlüfje ergeben, die im Einzelfall von 
großem Werte jein können. Der Erzieher, der den Charakter 
feines Zöglings erforjchen will, der Kaufmann, dem daran 
liegt, feinen Teilhaber oder feine Angejtellten zwedentjprechend 
zu wählen, der Privatmann, der für jeine verjchtedenen An— 
gelegenheiten die Charaktere der mit ihm in Verbindung 
tretenden Berjonen erforfchen möchte, und nicht in letzter Tinte 
die Behörden, insbejondere die Poltzet, fie find alle mehr 
oder weniger auf die Graphologie angewieſen, bet deren 
Ausbau ein eingehendes Studium der phyfiologijden und 
piydologtiden Vorgänge beim Schreiben, Studien in Kranken-, 
Straf und Srrenanftalten und in Schulen zu weiteren Er- 
gebniffen führen wird. Die Behandlung der Graphologie 
in Seminaren an der Hand eigens angelegter Sammlungen 
von Handichriften verſchiedenſter Art unter jadfundiger 
Anleitung würde die Graphologte bald auf einen geachteten 
Standpuntt ftellen. Entjprechend der Wichtigkeit der Gra- 
phologie jollten deren Hauptregeln gewifjen Berufsklaſſen, 
wie Lehrern, Beamten, insbejondere Bolizeis, Gerichts- und 
Strafanftaltsbeamten, Rechtsanwälten und Ärzten geläufig 
werden. 


1* 


Geſchichtlicher Wherblic. 


Von den Römern wird wohl guerft eine forgfiltigere 
Beobachtung der Handichrift berichtet. C. Suetonius Tran- 
quillus, der Biograph der Cäſaren, hat den römiſchen Kaifern 
des erjten Jahrhunderts auch „auf die Finger“ gejehen und 
der Nachwelt Mitteilungen über die Schrift diejer Herricher 
vermittelt. Er erzählt in feinem Lebensbild des Augustus, 
bei dem er den Schreibframpf feftgeftellt hat, daß der Kaiſer in 
feinen Briefen al3 Datumbezeichnung jelbft die Stunde nicht 
nur des Tages, fondern auc) der Nacht vermerkte, in der fie 
geichrieben wurden, auch ließ e8 jich der Smperator angelegen 
fein, daß feine Enkel, die er felbft unterrichtete, feine eigene 
Handihrift nahahmen konnten. „Ferner habe ich“, berichtet 
Suetonius, „auch in feiner Handfchrift unter anderm nod) 
folgendes bemerkt. Cr bricht nämlich nicht die Wörter ab 
und trägt aud nicht die am Ende einer Beile überzähligen 
Buchſtaben auf die nächite über, fondern er jeßt jie gleich an 
Ort und Stelle unter das Wort, zu dem fie gehören, und 
verbindet fie mit Demjelben durch einen Hakenzug.“ 

Bur Charafterijtif des Kaijerd Vespafian gibt Suetonius 
aud) einen Hinweis auf die außergewöhnlichen Schreibtalente 
dieje8 Herrjdhers mit den Worten: , Viele Perfonen haben 
mir erzählt, daß ex fich auch geübt hatte, auf das gejchwindejte 
in Zeichenſchrift nachzuſchreiben, wobei er fich oft mit feinen 
Schreibern zum Scherz in einen Wettjtreit einließ, ſowie er 
aud) alle Handichriften nachzuahmen verjtand, die er irgend 
einmal gejehen hatte, weshalb er denn auch oft verfichert 
habe, er hätte der größte Fälſcher werden können.“ 

Suetonius gibt dieje Betrachtungen, ohne irgendwelche 
Schlußfolgerungen über Wejen und Art der betreffenden 
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Perſonen daran zu knüpfen, dieſe beiläufigen Bemerkungen 
ſind aber für uns darum höchſt beachtenswert, weil ſie, gra— 
phologiſch beurteilt, Charaktereigenſchaften der kaiſerlichen 
Schreiber verraten, die mit dem hiſtoriſchen Bilde dieſer 
Herrſcher völlig übereinſtimmen. 

Bis in das erſte Viertel des 17. Jahrhunderts entbehren 
wir jedes Belegs für den Verſuch der Handſchriftendeutung. 
Im Jahre 1622 erſchien zu Capri ein Buch von Camillo 
Baldi (Baldo) unter dem Titel: „Trattato come da una 
lettera missiva si conoscano la natura e qualitä dello 
serittore‘, (d.1. Abhandlung, wie man aus einem Sendichreiben 
Weſen und Eigenſchaften des Schreiber erfennt). Der Ver- 
faffer dieſes Werkes, der ſich als allererjter üder den Zus 
jammenhang zwiſchen Schrift und Charakter des Schreibers 
flax geworden zu fein jcheint, war 1550 al8 Sohn eines 
Profeffors der Philofophte an der Univerjität zu Bologna, 
Pietro Maria Baldi, geboren, der Schon mit ſechsundzwanzig 
Sahren einen geachteten Mang unter den Gelehrten feines 
Saches einnahm. Auch Camillo Baldt fam auf der wiſſen— 
Ichaftlihen Laufbahn raſch vorwärts, nachdem er am 
4. Februar 1572, noch nicht 22 Jahre alt, das Doppel: 
doftorat für Philoſophie und Medizin erlangt hatte. Kurze 
Beit darauf hatte er an der altberühmten Alma mater ait 
Bologna den Lehrauftrag für die Theorie der Medizin. Aus 
der großen Neihe feiner Schriften hat für ung in8bejondere 
die oben genannte Bedeutung. Sie enthält fehr fcharfjinnige 
Beobachtungen vornehmlich über die Wahl der zur Begut- 
achtung geeigneten Schriftftüce, Beobachtungen, die bereits 
mit unjeren heutigen Anjchauungen übereinftimmen. Schon 
Baldi wünjchte nur flüchtig hingeworfene Handfchriftsproben, 
feine Verfe, feine wohlüberlegten twifjenjchaftlichen Abhand- 
lungen, feine dramatischen Szenen, er ftellte vielmehr den 
vertraulichen Brief als die Enthüllungsurkunde erften Manges 
hin. Seine weiteren theoretifchen Auseinanderjegungen, die 
er nicht zu einem Syſtem ausgebaut hat, büßen auch durch den 
volftändigen Mangel an Schriftproben an Wert fehr ein. 


6 Geſchichtlicher Überbikt. 


Aud ein Bettgenoffe und Berufgfollege Baldis, der Pro- 
feffor der Anatomie und Chirurgie zu Neapel Marcus 
Aurelius Severinus, hat ſich mit Graphologte befchäftigt 
und darüber um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts ein 
Werkchen gejchrieben, das den Titel führt: ,, Vaticinator sive 
tractatus de divinatione litterati“ (Der Prophet oder Ab- 
handlung über das Wahrfagen aus der Schrift). Die Schrift 
war nod) nicht durch den Drud veröffentlicht, als der Ver- 
fafjer 1656 von der Pelt hinmweggerafft wurde. 

Von nun an verfdwand die Beurteilung der Handjchrift 
nicht mehr von der Tagesordnung. Man begegnet vereingelten 
Auffägen in Zeitungen, fo im Oltober 1678 im „Mercure 
galant“ einer Epiftel, „A madame de... sur les indices 
qu’on peut tirer de la manitre dont chacun forme son 
écriture“ (An Frau von... über die Anzeichen, die man 
aus der Art und Weife jehen fann, wie jemand jeine Hand— 
fohrift formt), ferner Ausſprüchen hervorragender Geifter, 
wie Leibniz und Goethe, die erfennen lafjen, daß die 
innigen Beztehungen zwijchen Charakter und Handſchrift all- 
mählich al8 eine Tatjache betrachet zu werden begannen. 

Ein Deutfder, 3. Chr. Grohmann, trat 1792 für jene 
Theorie mit einem wifjenfchaftlich fic) gebenden Werke ein, 
das im ganzen recht naib anmutet und durch Übertreibungen 
die gute Abficht ſchädigt. So will der Verfaſſer aus der 
Handſchrift nicht nur den Kritiker, den Hiftorifer und den 
Mathematiker erkannt haben, fondern auch körperliche Eigen= 
ſchaften wie blaue Augen, blonde Haare und rote Baden. 
Das Äußere will auc) Langenbruch erfennen. Sch befafje mich 
auch ein wenig damit. 

Lavaters damals Wuffehen erregenden Handſchriften— 
beobachtungen waren aus feinen Studien über Phyfiognomif 
hervorgegangen und in dem Ddiefe betreffenden Werke auch 
erörtert worden; freilich beanjpruchte er feinen höhern Ruhm 
al3 den eines Vorarbeiters für die eigentlichen Graphologen. 
Schon der franzöfijche Herausgeber von Lavaters Werfen, 
Profeffor Moreau de la Sarthe, ging 1806 in den Be— 
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trachtungen, die er dem Kapitel über die Handſchrift beifügte 
(„Reflexions sur les caractères physiognomiques tirés de 
la forme de P’&criture“), mit größerer Gründlichkeit vor. 
Im Sahre 1812 erjchten in Paris ohne Autorname das 
erfte eigentliche graphologijde Werk, als deſſen Verfafjer 
fpäter der Schriftſtelle Eduard GHocquart ermittelt wurde: 
„L’art de juger de l’esprit et du caractére des hommes et 
des femmes sur leur écriture, ouvrage neuf, dans lequel 
sont représentées avec une vérité frappante les &critures 
autographes d’un grand nombre de personnages célébres.“ 
Eine 1816 veröffentlichte Neuausgabe desjelben Werkes 
führte den Titel: „L’art de juger le caractére des hommes 
sur leur écriture, avec vingt-quatre planches représentant 
les écritures de divers personnages célèbres gravées d’aprés 
les originaux autographes“. Dieje lange in ihrem Werte 
nicht voll gewiirdigte Studie bedeutet einen entjchiedenen 
Schritt vorwärts auf dem Wege zur richtigen Handfchriften= 
deutung, ijt aus dem richtigen Verftindnis der Eigenart 
jeder Handſchrift erwachſen und verlegt deren Erforſchung 
bereit3 auf eine wifjenjchaftliche Grundlage. 
Erwähnenswert, mwenngleih auf die Entwidlung der 
Graphologte ohne Einwirkung geblieben find die 1823 ver- 
faßten Betrachtungen des Engländer Stephen Collet 
(Thomas BdHerley)über haraktertfche Unterjchriften, ferner 
einige Handjchriftenbeurtellungen Edgar Poes und eine 
bemerfen8werte Stelle in Walter Scotts „Chroniken von 
Canongate", in der fogar der Verjuch zur Beftimmung einiger 
graphologtichen Zeichen gemacht wird. Der eigentliche Boden, 
auf dem die Saat der erften Handjchriftendeuter aufgehen 
follte, war jedoch Frankreich. Dort entftand die erfte Schule 
von Graphologen, die fich bemerfenswertermweije bejonders 
aus geiftlichen Kreiſen refrutierte; ihr gehörten Kardinal 
Regnier, Erzbiſchof von Cambrat, der Biſchof Boudinet 
von Amiens und auch der Abbé Flandrin an, den der eigent- 
lide Vater und Schöpfer der modernen Graphologie, Abbe 
Jean Hippolyte Midon, dankbar jeinen Lehrer nannte. 


8 Geſchichtlicher Überblid. 


Micon, al8 Sohn eines angefehenen Gut8befibers 1806 
zu La Roche-Freffange im Departement Corröze geboren, 
war ungewöhnlich begabt und widmete fic) frühzeitig dem 
Studium der Theologie. Nach Empfang der Briejterweihen 
betätigte er fein Sntereffe auch auf manchen anderen wifjen= 
ſchaftlichen Gebieten, betrieb gejchichtliche, archäologijche, 
geologifche und botanijche Studien, befaßte fich mit Baufunft, 
Kupferftihen und Handſchriftenkunde und machte mehrere 
Neijen bis in den Orient. Er war Redakteur von zwei Zeit 
Ihriften, die unter dem Kaijerreich unterdrüdt wurden, und 
verfaßte eine ftattliche Neihe von gefchichtlichen, religions- 
wiſſenſchaftlichen, ftatiftiihen und ſchönwiſſenſchaftlichen 
Werken. Durch fünfunddreißig Sahre, bis zu jeinem 1881 
erfolgten Tode, ftand er im Dienfte der Graphologie, der er 
den Namen gab. Sn öffentlichen Vorträgen, gerichtlichen 
Gutadten und in einer Reihe von Schriften baute er fie aus 
und brachte fie in ein Syſtem. 

Auch für die Verwertung der Graphologie in der Straf- 
rechtspflege hat er praktiſch und theoretisch erhebliche Pionier= 
arbeit geleijtet; ein Mufterftüct nach diefer Richtung ift fein 
ein Jahr bor feinem Tode erjchienenes Büchlein „Memoire 
a consulter aux magistrats, aux avocats, aux avoués, aux 
hommes d’affaires sur la méthode vicieuse des expertises 
en écritures suivie jusqu’& ce jour et sur l’intervention 
heureuse de la science graphologique pour découvrir le 
vrai en matiére d’écritures contestees“. Das hier ver— 
arbeitete Material entjtammt einer Neihe qroper Prozefje, 
in die Abbe Michon entjcheidend eingegriffen hatte. Alle 
feine graphologifchen Werke, inbefondere fein „Systeme de 
Graphologie“ und feine ,,Méthode de Graphologie“, jind 
wahre Fundgruben von graphologifchen Regeln, wenngleich 
fie noch einer genaueren Zafjung und einer Vertiefung nach 
der Seite der Phyfiologie bedürfen, die zu feiner Zeit noch 
nicht jo vorgefchritten war wie heute. Daß er über feine 
unmittelbaren Vor- und Mitarbeiter Deleftre und Des— 
barolles hoch hinauswuchs und der Handichriftendeutung 
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das feſte, empiriſche Gerüſt gab, ſichert ihm einen Ehrenplatz 
in der Geſchichte der Graphologie. 

Ein Zeitgenoſſe Michons, der Deutſche Adolf Henze, 
ging dem Franzoſen mit feinen graphologiſchen Arbeiten vor- 
an, die aber jeder wiſſenſchaſtlichen Grundlage entbehrten 
und darum an Wert hinter den Werken Michons weit zurüd- 
ftehen. Wud) Henze, der am 24. Sunt 1814 zu Volfmarjen 
in Kurheſſen geboren war, hatte Theologie ftudiert und fich 
ſchon während feiner Studentenzeit der Handjchriftendeutung 
zugewendet. Er fam mit dem Verleger J. J. Weber in Leipzig 
in Verbindung und jchrieb für deffen „Sluftrirte Zeitung“ 
einige graphologijche Artikel, denen er mehrere autographifche 
Aufgaben für die Lefer folgen ließ. Nun liefen mafjenhaft 
ragen und Einfendungen von Handſchriften ein, die Henze 
in der genannten Zeitung eingehend beſprach. Diefe ſchon 
zu Beginn der fechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
erfdjienenen Handichriftendeutungen verblüfften durch ihre 
außerordentliche Treffiicherheit, waren jedoch in einem eigen= 
tümlich gejchraubten Stil abgefaßt und entbehrten völlig der 
wifjenfdaftlidjen Begründung. Das gilt auc) von fetnen 
Aufſätzen und Büchern, von denen bemerfen8wert find: 
„Die Chirogrammatomantie oder Lehre, den Charakter, die 
Neigungen, die Eigenfchaften und Fähigkeiten der Menjchen 
aus der Handichrift zu erfennen und zu beurteilen” (Leipzig 
1862) und „Das Handichriftenlefebuch“ (Neufchönefeld 1866). 
Anerkennung verdient Henze auch als Schriftjachverftändiger 
von bedeutendem Scharfblid und umfafjenden Kenntnifjen. 
Leider war er aber nicht befähigt, fein hervorragendes Wifjen 
durd) Unterricht oder in einem Lehrbuch mitzuteilen; er hat 
darum auch feine Schule begründen fünnen. 

Die Befähigung zum Lehrer, die Henze fehlte, beſaß in 
hohem Grade ein junger Djterreicher, der unmittelbar nad) 
Michons Tode dejjen Lehre einem großen Publifum im 
„Deutſchen Familienblatt’ vermittelte und die Graphologic 
durch eine Fülle fcharfjinniger eigener Beobachtungen be- 
reicherte. Dies ijt der gegenwärtige Hochſchulprofeſſor 
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Regierungsrat Dr. Eugen Peter Schwiedland, der, am 
23. Oktober 1863 zu Budapeſt geboren, unter den volfg- 
wirtſchaftlichen Schriftftellern Ofterreich- Ungarns eine her- 
porragende Stellung einnimmt und von feinem Wirfen auf 
diefem Felde fo in Anſpruch genommen wird, daß er ſich 
leider von der Graphologie gänzlich zurüdigezogen hat. Seine 
gtaphologifden Vorarbeiten hat er der Verfafjerin diejes 
Werkes zur weiteren Erläuterung überlafjen. Dennoch bleibt 
fein Name mit der Geſchichte der Graphologte verbunden. Er 
ift der Erfinder des Graphometers, mit dem die über die Stärke 
des Gefühls nähere Aufichlüfje gebende Schriftlage meßbar ift. 
Befonders für Anfänger ift der Graphometer eine jehr gute 
Handhabe. Schwiedlands ,,Graphologifde Briefe an eine 
Dame“ (in Schorers Familienblatt 1883), ferner andere 
Aufſätze über Handſchriftendeutung in derjelben Beitjchrift, 
in der „Täglichen Rundſchau“, der „Gegenwart“ und dem 
„Kosmos“ und die Heine Schrift: „Die Graphologte. Ge- 
ihichte, Theorie und Begründung der Handfdhriftendeutung “ 
(Berlin 1883) haben anregend und befruchtend gemirft. 

Zu großem Anfehen gelangte Schwiedlands Deutjcher 
Sünger W. Langenbrud in Berlin, der al ſehr tüchtiger 
Sachverſtändiger mit Recht hohe Wertichäßung genießt. Für 
die Verbreitung der Graphologie in Deutjchland hat er viel 
getan und fid) durch die photographiiche Vergrößerung der 
Schriften bejondere Verdienfte erworben. Seine Aufjäbe, 
ferner fein Bud) ,Graphologifche Studien“ (Berlin 1895) 
und die von ihm herausgegebene, bedauerlidertweije über 
das 9. Heft nicht hinausgefommene Zeitichrift „Die Hand— 
ſchrift. Blatter für wifjenjchaftliche Schriftlunde und Grapho— 
logie“ (Hamburg 1895) haben zum Gedeihen und Wachjen 
des Intereſſes und des Verjtändnifjes für die Graphologte 
wejentlich beigetragen. In Verbindung mit ihm find feine , 
Mitherausgeber der eben genannten Beitichrift, Sanitätgrat 
Dr. Albrecht Erlenmeyer, der die Schrift vom medi— 
ziniſchen Standpunkt mit großem Crnfte behandelt hat, und 
Prof. Dr. W. Preyer zu nennen, der bedeutjame, in ge= 
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wiſſem Sinne geradezu epochemachende Beiträge („Zur 
Phyſiologie, Pſychologie und Pathologie des Schreibens“) 
beigeſteuert hat. 

Als einſchlägige Arbeiten von hohem Werte ſind noch 
zu erwähnen die Betrachtungen über Mikrographie von 
Dr. Arnold Pick, Profeſſor für Pſychiatrie und Neuropathie 
an der deutſchen Univerſität in Prag, das Kapitel über, Ver— 
wendung von Sachverſtändigen im Schriftfache“ in dem aus— 
gezeichneten , Handbuch für Unterfuhungsrichter” von Prof. 
Dr. Hans Groß in Prag, einige Bemerkungen des Wiener 
Univerfititsprofeffors Dr. Friedrich Jodl in jenem „Lehre 
buch der Pſychologie“, der in der Kaiſerlich und Königlichen 
Geſellſchaft der Ärzte in Wien von dem dortigen Untverfitätg- 
profefjor Dr. Urbantſchitſch erjtattete Bericht „Einfluß von 
Tönen auf die Handſchrift“, die Abhandlung „Über das 
Unterfuchen von Urkundenfälſchungen“ (,, Archiv für Kriminal- 
anthropologte“, 1898) von Dr. Albert Weingart, Land» 
gerichtsdireftor in Baugen, und die Studien des Gericht3- 
ſekretärs Paul, Olmütz (Mähren), über die „Vergrößerung 
der Schrift durch die Photographie". Eine fruchtbare grapho- 
logiſche Wirkjamfeit übt nod) in Deutjchland Hans H. Buffe 
in München aus, der als Herausgeber der graphologijchen 
Monatshefte und der Berichte der Deutjchen Graphologiſchen 
Geſellſchaft eine ftattlide Zahl tüchtiger Mitarbeiter um ſich 
gefammelt und auch Durch eine Reihe von felbjtindigen Arbeiten 
die Wiſſenſchaft der Handjchriftenfunde bereichert hat. Es 
feien hier erwähnt: „Die Graphologte, eine werdende Wifjen- 
Ihaft“ (München 1895), „Die Handjchriftendeutungsfunde, 
ein Unterrichtskurſus“ (München 1896), „Graphologiſche 
Charafterbilder. Bismarcks Charakter“ (Leipzig 1898) und 
feine deutjche Bearbeitung von Crepieux-Jamins großen 
BWerken „Praktiſches Lehrbuch der Graphologie” und „Hand- 
ſchrift und Charakter“. 

Neben dieſem franzöſiſchen Autor hatte und hat die Grapho— 
logie in Frankreich noch viele berufene Pfleger. Aus ihrem 
Kreiſe, der ſich zumeiſt um den verdienten Vorſitzenden der 
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Graphologiſchen Geſellſchaft in Paris, den überſetzer des 
Baldiſchen Traktats und Herausgeber der Zeitſchriften „La 
Graphologie“ und „L’&eriture“, J. Depoin, ſchart, ſeien 
genannt ArjeneAruß, A.Bertillon, Dr. Binet, Direktor 
der Sorbonne, ©. Bridier (Hoctes), Eugene Charavay, 
Alcide Couilliaux, der Wichtiges zur graphologiſchen 
Pſychologie der Kindesſeele beitrug, Dr. Héricourt, 
Pierre Humbert, L. Mayeras, Ch. Richet, G. Tarde, 
J. Vacoutat, Adrien und Pierre Varinard und 
Leonce Vie. 

Bon anderen Ausländern, die fid) Verdienfte um die Ent- 
wiclung, Verbreitung und Vertiefung der Graphologie er- 
worben haben, find zu erwähnen der EnglinderS. Shooling, 
der amerikaniſche Fachmann in Fingerabdriicen Dr. Berfifor 
drazer, der Holländer H. W. Cornelis, der Ruſſe 
N. A. von Kosloff, ein befonders tüchtiger Gerichtsſach— 
verjtändiger, die Dänen Karl Gjellerup und Johannes 
Marer, der Pole Czeslan Czynski, der Tſcheche 
Dr. Jaromir HvLzda (Überfeer des eriten tſchechiſchen 
Werkes der Verfafjerin „Schriftgeheimnis“) und die italie- 
nijhen Gelehrten Cefare Zombrofo und Mantegazza. 

Jn deutichen Landen wurde das Gebiet der Graphologie 
nicht allein von den oben angeführten Ienfenden Geiftern 
bereichert; neben und mit ihnen ijt eine ftattlihe Gruppe 
trefflicher Graphologen tätig, aus der mit beachtenswerten 
Arbeiten Julius Bahnjen, Friedr. Better, G.W. Geß— 
mann, Goldſcheider, Ludwig Klages, Joſef Koze— 
Ihnif in Brünn, W. Kronſtein, A. Lebert in Wien, 
Dr. Ferd. Maad, Hans Schnedert, Dr. Georg 
Meyer, J. Schunter, Karl Sittl und Paul Wadtler 
fchon hervorgetreten find. Manche diefer Arbeiten ijt um fo 
bemerfendwerter, al8 fie Die ®raphologie mit anderen geiftigen 
Stoffgebieten, fo 4. B. mit Pädagogik (Bahnjen) und Spiri- 
ti8mus (Maad) in Verbindung bringt. 

Auf dem Gebiet der Graphologie haben fich auch An— 
gehörige de weiblichen Geſchlechts Lebhaft und in wertvoller 
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Weiſe beteiligt. Die Franzöſin Emilie de Vars ſteht mit 
ihrer, von ihrem Jugendfreund Michon mit einem Vorwort 
verſehenen „Histoire de la Graphologie“ (Paris 1875) an 
der Spike. Jn diefem Werke ift ein prächtiger Brief der 
George Sand an den Abbe Michon abgedrudt, der den 
lebhaften Anteil der großen Schriftitellerin an den grapho- 
logiſchen Bejtrebungen dartut. Die Engländerin Roja 
Baughan hat ein vortreffliches Handbuch der Graphologie 
gejchrieben. Die in Ungarn anfällig gewejene Ruffin Frau 
Ludmilla Schmid-Akilow, eine nach der piychologifchen 
Seite ungewöhnlid) begabte Schülerin Schwiedlands, ijt 
inmitten einer ähnlichen, aber größer angelegten Arbeit zu 
früh dem Leben und Schaffen entriffen worden. Jn mehreren 
Sprachen jchreibt die Ejtländerin Baronin Sjabella 
Ungern-Gternberg. Einen kraftvollen Mahnruf gegen 
die Verurteilung Unſchuldiger erließ mit ihrer Abhandlung 
„Die Schriftfachverftändige im Strafprozeß“ J. Edelmann. 
Albertine Meyer (Laura v. Albertini), die Verfafjerin 
eines guten „Lehrbuchs der Graphologie”, hat energijch die 
Schriftgutachten widerlegt, die Dreyfus der Urheberjchaft 
De oft genannten Bordereau bezichtigten. Gute Arbeiten 
hat 3. Dillo geliefert; anregende Aufläße lieſt man zu= 
weilen von R. de Salberg. Berufsmäßig befaßt fich, in 
Dfterreich darin alleinftehend, die Verfafferin dieſes Werkes 
mit der Graphologie. Sie widmete fich zuerft ganz auf eigene 
Hand dem Studium der Handichriften und bildete fich al3- 
dann aud) in der Theorie au’. Sie glaubt den Farbenfinn 
und da8 Zeichen für geiftige Verworrenheit fejtgejtellt und 
fo zur Handſchriftendeutung, der fie thr Leben gewidmet hat, 
einen Beitrag geliefert zu haben. Sie ijt in Dfterreich die 
erfte Frau, die als beeidigte Sachverjtändige in Schriftjachen 
in Wien beim kaiſerlichen und königlichen Landesgericht für 
Straffahen zugelaffen wurde. Jn diefer Stellung ift fie 
vielfach angefeindet worden, doch fonnte ihren meift in großen, 
politiſch und nattonal ſcharf zugeſpitzten Fällen abgegebeneu 
Gutachten bisher nod) fein Irrtum nachgewieſen werden. 
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Sie beſchäftigt ſich eifrig mit mediziniſcher Graphologie und 
richtet in den Charakteriſtiken, die ſie vor Gericht, in den 
Kliniken ſowie in den verſchiedenartigen, von Privaten ihr 
geſtellten Aufgaben liefert, ein Hauptaugenmerk darauf, der 
Schrift gewiſſe äußere Merkmale des Schreibers entnehmen 
zu können. Ste hofft, Hier Neuland zu finden und dadurd 
zum Ausbau der Graphologie beizutragen. 


Eriter Abjchnitt. 


Lehrplan. 


Wahl der Sdriftproben. 


Die zu beurteilende Schriftprobe darf vor allem nicht 
ausjchlieglich für den Graphologen beftimmt fein, denn jeder- 
mann wird einjehen, daß bejonder8 nerböfe, jedem Eindrud 
ausgeſetzte Naturen ganz unwillkürlich unter dem Einfluß 
einer gewiſſen Aufregung fjchreiben, die fich dann aud) in 
der Schrift fundgibt und fie wefentlich verändert. 

Berner joll auf unlintiertem Papier gejchrieben werden. 
Im Abſchnitt „Zeilen“ folgt hierüber eine nähere Erklärung. 

Mit Bleiftift Gefchriebenes eignet fich nicht gut zur 
graphologiichen Beurteilung, weil die Haar und Grund- 
firicje nicht genau unterfdjieden werden und fic) verwiſchen. 
Mit Bleistift fann man auch nicht jo eng beifammen jchreiben 
tie mit der Feder; notgedrungen jchreibt man dann breiter, 
und aud) dies verändert die Schrift. 

Vifiten- und Anfihtsfarten, überhaupt alles, was den 
Schreiber zwingt, mit dem gegebenen Pla auszufommen, 
ijt fein günftige8 Material für den Graphologen, denn die 
Schrift fann fic) nicht fret und ungeziwungen entfalten, fie 
ift an den Raum gebunden, und das tft wieder ein Hemmnis 
für fie; jedenfall entgehen da feine Einzelheiten. 

Nach einer einzigen Schriftprobe joll womöglich nicht 
geurteiltwerden. Außere und jeelifche Umstände und Schreib» 
material jptelen da zu viel mit; auch darf nicht vergejjen 
werden, daß manche Perfonen ihre Schrift häufig wechſeln; 
e3 läßt fic) dann aus einer Schriftprobe nicht genau ent- 
nehmen, was zufällig oder ftet3 vorfommt. Solche eijerne, 
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unerſchütterliche Naturen wie Bismarck oder Moltke find 
nur ſehr dünn geſät, und ſogar ihre Schrift war einigen 
Schwankungen nad) beſonderen Gemütsbewegungen unter- 
worfen, wie z. B. nach der Schlacht bei Sedan. 

Mit dem Gänſekiel iſt man gezwungen, groß zu ſchreiben; 
der Tintenſtift verleiht der Schrift ein gleichmäßiges, dices 
Ausſehen; die weichen Stahlfedern dagegen erzeugen ftarfe 
Grundftrihe, Verfchmierungen in den Ober- und Unter- 
längen; die harten Federn machen die Stride dünner, 
fhärfer und reißen dadurch) das Papier häufig auf. Die 
Wahl der Schreibfedern hat deshalb fchon an fic) etwas 
Kennzeichnendeg, natürlich nur in folden Fallen, wenn man 
bei Behörden oder al8 Gaſt nicht genötigt ift, mit den gerade 
vorhandenen Federn zu jchreiben. Der Lebhafte zieht die 
harten Federn vor, etwaige Widerjtände beirren ihn nicht; 
ex ftürmt über fie hinmeg, felbft wenn da8 Papier darunter 
leidet. Der Phlegmatifche, Gleichmiitige, auf den äußere 
Einflüfje wenig einwirken, der die Ereignifje an fich heran= 
fommen läßt, wird mit Vorliebe weiche Federn benugen, 
die ihm feine großen Schtoierigfeiten in den Weg legen und 
leicht und glatt über das Papier gleiten. 

Vielfach bemerkt habe ich auch, dak der SportSmann, der 
gern groß und elegant tut, die Kielfeder vorzieht, die jedes 
Wort fräfttg einjegt. Die Kielfedern werden jebt fehr wenig 
gebraucht, höchitens von alten Leuten aus bejonderer Vor- 
liebe. In neuefter Beit taucht in ärztlichen Kreiſen die Anz 
fiht auf, daß fich für Perjonen, die an Schreibframpf leiden, 
die Kielfeder viel beffer eigne als die metallene. Diejen 
wird aud die Schreibmafdjine empfohlen. Auf hartem Papier 
nimmt fic) die Schrift anders aus al8 auf allzu weichem, 
da8 die Tinte zum Fließen bringt. 


Ränder. 


Bei Betrachtung eines Schriftftüds fallen zunächſt die 
Ränder auf. Dieſe find, wie ich mich in meiner Gericht3- 
praxi8 wiederholt überzeugt habe, für den Schriftjachver- 
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ſtändigen wichtiger als für den Graphologen, denn dieſer 
kann an pſychologiſchen Merkmalen nicht viel daraus 
entnehmen, höchſtens die Neigung zur Sparſamkeit und 
ihren Gegenſatz, ferner Ordnungsliebe, geſellſchaftlichen 
Schliff u. dgl. 

Ränder unterſcheiden wir: oben, unten, rechts und links. 
Ihr gänzlicher Mangel bei vollſtändiger Ausnutzung des 
Papiers läßt auf ſehr weitgehende Sparſamkeit ſchließen. 
Nach einem einzigen Merkmal kann und ſoll indes die Gra- 
phologie nicht urteilen; ein graphifches „Zeichen“ ergänzt das 
andere. Das Papier ift jet fehr billig, doch der Geizige 
fpart immer und überall, äußert dies alfo auch bet Benutzung 
des Schreibpapters, indem er die Wörter und Zeichen eng 
aneinanderrückt. 

Beiltegende verkleinerte Schriftprobe durfte ich dem 





Eh 


: whip 
> art fon, er ere 

4 — GHG — 
J pr pe Gm Zr fon bi Kfm Yh! 


—— 

Dew pe Saar eee 
ae Sinai RT ey 

ge IT LEG ET EEE ot 
—— ———— 


— = —— 
— — Er Zug Van Big) 


Kriminalmufeum der Dresdener Polizei entnehmen; fie ift 
jehr typiich und ftammt von einem Raubmörder. 
Graphologie. : 2 
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Sehr breite Ränder künden große Freigebigfeit und 
Beachtung von gefelljhaftliden Formen an. Logik läßt 
fic) folglich Hier nicht abiprechen. Der geübte Grapho- 
loge rechnet aber da noch mit zwei wichtigen Umftänden, 
nämlich mit dem Zweck der Schriftprobe und mit der 


herrſchenden Mode. St die zu begutachtende Schrift 3. B. 
ein Bittfchreiben, eine Eingabe des Untergebenen an einen 
hohen Borgejegten, jo werden die breiten Ränder viel eher 
eingehalten als im vertraulichen Briefe oder in Nottzbüchern. 

Die Mode beftimmte auch lange Beit die Breite der 
Ränder. Die Amerikaner 3. B., prattifch wie fie in allem 
find, machen, tie ich fehr oft bemerkte, recht8 und links fehr 
female oder gar feine Ränder; bei dem ehemals teuern, 
überjeetjchen Briefporto hielten fie died für großen Aufwand. 
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Sehr gleichmäßige Ränder ohne Zuhilfenahme eines 
Linienblatts (das geübte Auge erkennt dies an der Regel— 
mäßigkeit, die dennoch einige ganz kleine Unebenheiten auf- 
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meist) fommen felten vor. Go fchreiben nur Perjonen, die 

große Gleihmäßigfeit und Sorgfalt Lieben. 
Sehr ungleihmäßige Ränder laſſen auf Ungleichmäßig- 

feit jchließen, die fich in der Einteilung von Zeit und Geld 
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äußert, ohne doch die Sorgfalt in der Berufstätigleit auszu- 
ſchließen. Preyer zitiert hier Richard Wagner, defjen Schrift- 
probe ich bem Werle „Piychologie des Schreibens“ entnehme. 

Setzt der linke Rand ſchmal an, wird aber nad) und nad) 
breiter, wobei die Zeilen ftet8 kürzer werden, jo zeigt der 
Schreiber den Vorſatz, zu fparen, im Verlauf des Schreibens 
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Nänder. Ste bedeuten: Sparen im Grundfah, aber nicht 
in Wirklichkeit. Das Gegenteil davon find Ränder, die breit 





anfangen, aber fortgejeßt ſchmäler werden, fo daß fich die 
Zeilen verlängern. Solche Schreiber tun nad) außen gern 
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groß; im Hauſe kargen ſie mit jedem Heller, überraſchen 
aber vielleicht die Welt durch große Schenkungen, während 
das Geben kleiner Almoſen ihnen Unbehagen bereitet. 

Eine Verſchmelzung der bei- 
den Formen ergibt folgendes. 
Mit jchmalen Rändern wird be- 
gonnen, beim Schreiben werden 
fie breiter, plöglich wird inne- 
gehalten und wieder mit ſchmalem 
Rand gefdrieben. Das bedeutet: 
Man jpart im Grundfag, kommt 
in Geldausgeben hinein, befinnt 
fi) aber beizeiten und fängt 
twieder zu jparen an. Seltener 
fommt das Entgegengefeßte vor: 
Nad außen tut man freigebig, 
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beginnt aber aus angeborener Sparjamleit wieder zu fargen, 
erinnert fich jedoch wieder feiner gejellfchaftlichen Stellung 
und jpielt abermals den Fretgebigen. 

Wird der Plab am rechten Rande ängſtlich ausgenußt, 
fo bedeutet dad ſtoßweiſe Sparſamkeit, die nicht auszufommen 
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fürchtet. Werden aber am rechten Rande große Liiden ge- 
laffen, fo daß dort ein ganzes oder halbes Wort bequem 
Platz finden könnte, fo hat dies dreierlei Bedeutung. Mit- 
unter weiß der Schreiber die Wörter nicht gut abzuteilen 
und fängt deshalb lieber eine andere Zeile an. Diejen 
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Mangel an Rechtjchreibung erkennt der Grapholog an der 
„Intelligenz“ der Schrift. Oder der Schreiber hat einen 
bejonderen Tätigfeitötrieb, will fich in feiner Arbeit nicht 
ftören, mit dem Abteilen der Wörter nicht aufhalten. Dies | 
gibt fic) durch eine ſehr tätige, vorwärt3 eilende Schrift 


— an Fu) 
= EL, — 


kund. Dieſer Fall kommt nicht allzu häufig vor; öfter hat 
der Schreiber keinen Einteilungsſinn für Zeit oder Geld: 
Für die eine Sache wird zu viel, für die andere im Verhältnis 
zu wenig ausgegeben. 

Intereſſant iſt auch die Beobachtung, wie ſich der Wechſel 
der Verhältniſſe in der Schrift verrät. Mancher Verſchwender 
wird mit den Jahren ein Knauſer, manche Frau, die in 
Armut aufgewachſen tft, kommt plötzlich in reiche Verhält- 
niſſe und läßt mit der beginnenden Freigebigkeit ſtatt der 
früheren ſehr ſchmalen Ränder auf einmal ſehr breite. 
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Zeilen. 


Der Grapholog zieht das ohne Linienblatt geſchriebene 
Schriftſtück dem liniierten vor. Es gibt Perſonen, die ohne 
vorgezeichnete Linien oder ohne Linienblatt überhaupt nicht 
zu ſchreiben vermögen. Das ſind ſchwache, unſelbſtändige 
Naturen, die ſich an Stärkere anlehnen müſſen. Manche 
wieder können ſich an die vorgeſchriebenen Linien überhaupt 
nicht halten; das ſind ſelbſtändige Naturen, die auch im 
Leben ihre eigenen Wege gehen. 

Jene, die auch ohne Linienblatt gerade und feſt ſchreiben, 
ſind unerſchütterliche Charaktere, die ihre vorgezeichneten 
Ziele unaufhaltſam verfolgen. 

Aufſteigende Linien, Striche, Wortendungen machen wir, 
indem wir zentrifugale Bewegungen ausführen. Der Gra- 
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pholog erfennt aus deren ftändigem Gebrauch großen Eifer, 
Tätigfeitötrieb, Zuverficht, Lebhaftigkett, Ehrgeiz, ſelbſt Mut 
und Verwegenheit (in Verbindung mit einer fräftigen be- 
ftimmten Schrift). 

Ubwirtsgehende Zeilen, Stride und Wortendungen 
machen wir, indem wir zentripetale Bewegungen ausführen. 
Sie drüden das gegenteilige ſeeliſche Merkmal der auf- 
fteigenden Zeile aus, nämlich geiftige oder körperliche Nieder- 
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gedrücktheit, Schwäche, Mutloſigkeit, Verdroſſenheit, Nieder- 
geſchlagenheit, mangelnden Tätigkeitstrieb, auch Feigheit (in 
Verbindung mit ſehr dünner, runder, haltloſer Schrift). Die 
förperliche Haltung ift bet den regelmäßig fo Schreibenden 
meift jchlaff, nad) vorn geneigt; fie laſſen fic) gehen. 
Manche fchreiben auf einer und derjelben Zeile ftetgend 
und finfend zugleich, wodurch fidh die leicht oder ſtark getvellte 
Zeile bildet. Über diefe find die Graphologen noch nicht ganz 
einig. Einzelne wollen aus der gejchlängelten inte er- 
fahrungsgemäß die Eigenfchaften der Schlange erkennen: 


tay eH hebellore py artes 


Ar — 


Falſchheit, Lift, Klugheit, diplomatiſche Fähigkeit. Bei Talley- 
rands Schrift, ftimmt das. Ich für meinen Tetl fehe vor 
allem auf die Schrift in der die gemwellte und gefchlängelte 
Linte vorfommt. Yn runder, feiner, ſchwacher Schrift be- 
deutet fie Schwäche, Unficherheit, Unſelbſtändigkeit; auch in 
fräftiger Schrift erfennt man aus ihr ein kräftiges Über- 
wiegen von Zweifel an fid) und den Menfchen, ferner Ge- 
wandtheit und gejchmeidiges Anpaffen. 

Bildet die Linte einen nach oben geöffneten Halbtreis, 
fo haben wir einen Charakter vor ung, den es einen heroijchen 
Entſchluß foftet, eine neue Arbeit oder Pflicht zu übernehmen, 
der dann aber das einmal Begonnene auch gut zu Ende führt. 


mr 
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Bildet die Schlangenlinie einen nach unten zu offenen 
Halbkreis, ſo wird die Schlußfolgerung eine entgegengeſetzte 
ſein. Mit großem Eifer wird mehr begonnen als beendet. 
Es iſt mehr Intereſſe als Wille vorhanden. 


— er 
4 EEE 


Manche Schreiber find fo eindrudsfähig, daß fie bei 
freudigen Botjchaften aufwärts, bet traurigen in finfender 
Linienrichtung ſchreiben, was der Schrift ein jehr ungletd- 
mäßige Geprige verleiht. 


Größe der Schrift. 


Groß nennt man die Schrift, in der ſowohl die großen 
al8 auch die Kleinen Buchftaben groß und hoch, Hein dagegen 
jene, wo beide Arten von Buchſtaben Klein und niedrig find. 
Die Breite der Schrift fommt da etwa8 weniger in Betracht 
übrigens in einem befonderen Kapitel noch beiprochen 
werden. 

Sind die Heinen Buchftaben höher als 2 mm, fo werden 
fie zur großen Schrift gezählt; find fie nicht Höher als 1 mm, 
fo gehören fie zur Heinen Schrift. Das Auge muß vor allem 
geübt werden, um diefellnterjchtede möglichſt raſch zu erfennen. 

Groß ſchreibt im allgemeinen der Monarch, der mächtige 
Minifter, groß jchreiben auch die Ariftofraten. Man nennt 
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deshalb eine große elegante Handichrift Ariftofratenfchrift. 
Groß ſchreibt auch der Parvenu, der plößlich reich gewordene 
Spefulant, der Prob. Chenfo wie er im Leben viel Plas 
einnimmt, fo auch auf dem Papier, im Gegenfaß zu dem 
Belcheidenen, der nur einen kleinen Raum fir fich beanfprucht. 
Groß ſchreibt der Phantafiereiche, der Träger großer künſt— 
lerijder Pläne, aber auch der eingebildete Narr, der feine 
Fähigkeiten überſchätzende, alles Glüd und jeden Erfolg vom 
Zufall und nicht von feiner Arbeit erhoffende Menſch. 

Im Kapitel „Medizinische Graphologte” wird näher zu 
beiprechen fein, bei welcher geiftigen Erfranfung Größentdeen 
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dauernd oder voritber- 
gehend auftauchen. 
Manche  Buchftaben 
eignen fic) bejonder8 zur 
Außerung des krankhaft ver⸗ 
ſtärkten Selbſtbewußtſeins, 
ſo das V, deſſen zweiter 
Teil bedeutend tiefer unter 
die Zeile zu ſtehen kommt 
als der erſte, dann die 
Schlinge des ſtark ausge- 
buchteten D, ähnlich der ge- 
Ipretzten Haltung folder 


ſich aufblähenden Leute, ferner das L, ähnlich dem D. 
König Ludwig IL von Bayern ſchrieb io. 


C= 


Me 


Das C, E, M, dejjen verlängerter 

ae Gs Endteil das ganze Wort unterſtreicht, 
bedeutet Selbſtbewunderung. Was her⸗ 

vorgehoben werden ſoll, wird unter- 
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ſtrichen. So ſchreiben auch nur Perſonen, die Schmeicheleien 
ſehr zugänglich ſind oder ſich beachtet ſehen wollen. 

Aus der großen und zugleich eleganten Schrift erkennt 
man ein Hochhinauswollen, Stolz, Selbſtbewußtſein, Vor- 


Itebe für große Verhältniffe, für Pomp und Glanz, dann 
einen wetten Horizont, mehr Eignung für das Ausführen 
des Großen als Heinlicher Einzelheiten. 

Kleine Schrift bedeutet daS Gegenteil der großen. Mein 
ſchreiben meiſt Surtften, Kunſtkritiker, Gelehrte, überhaupt 
Perfonen, die fic) viel mit geiftigen Einzelheiten befafjen, 
Lehrer, Stubenhoder, fern vom Trubel der Welt einfiedlerifch 
lebende und fehr fparjame Leute; aud) Eranfhafte Anlagen 
auf getftigem Gebiet äußern fich in der plößlich angenommenen 
Heinen Schrift. 

Rurzfihtige ſchreiben oft Hein. Ihre Schrift erkennt nur 
der geübte Blick; meines Wiffens beftehen hierüber nod) feine 
abgefchlofjenen Studien; Anfänger tun deshalb gut, geradezu 
zu fragen, bevor fie einen Irrtum begehen. 

Aus der Heinen Schrift, wenn fie einfach und ohne Zie— 
raten tft, entnimmt man Einfachheit, Beſcheidenheit, Vorliebe 
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für Familienleben, für Heimarbeit (bei Damen für feine 
Handarbeiten), Sparfamfeit, wenig Vorliebe für Repräfen- 
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tation, einen fleinen Horizont, gute Beobachtungsgabe. 
Demut erfennt man daran, daß die großen Anfangsbuchftaben 
nicht viel höher find als die Heinen Buchftaben. 


Sind aber die Großbuchſtaben fehr groß und gleichzeitig 
die Kleinbuchftaben fehr winzig, fo daß Majusteln und 


Ay ba 
tye 
Minusteln voneinander abfallen, fo hat man es mit Hlein- 
lider Eitelfeit und Effefthafcherei zu tun. So fchreiben nur 


jene, die auf ihre Umgebung herabjehen und gern viel Auf- 
hebeng von fic) machen. 
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Schriftlage. 


Was für die großen Buchſtaben gilt, hat für die kleinen 
die gleiche Bedeutung, ſo vor allem die Schriftlage. 

Den vorliegenden Graphometer, einen Gradmeſſer des 
Gefühls, verdanken wir dem Wiener Hochſchulprofeſſor 
Dr. Schwiedland, der die Graphologie in Deutſchland vor 
fünfundzwanzig Jahren volkstümlich gemacht, ſie aber nach 
Ausbildung einiger Schüler bald aufgegeben hat. Für die 
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Graphologte ift diefer Graphometer, der aus der Beit vor 
der ſchulmäßigen Steilfchrift herrührt, von großer Wichtigfeit, 
weil man aus ihm da8 Gefühlsleben des Schreibers erkennt. 
Auch Für Schriftfachverjtändige ift die Schriftlage jehr 
wichtig, denn die metiten Schriftfälfchungen kennzeichnen 
fi) dadurch, daß die urfprünglich liegende Schrift in eine 
ftehende verändert worden ift und umgekehrt. 

Die graphologtiche Erfahrung beweift, dak ein Menjch 
Defto ſchiefer jchreibt, je empfindungsfähiger, veizbarer, 
überhaupt je mehr Gefühlsmenfc er tft. Wie im Leben der 
bom Gefühl Hingerifjene fid) mehr vorneigt, dem Crjehnten 
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fich entgegenftreckt, der fid) Beherrfchende aber feine aufrechte 
Haltung bewahrt, fo neigt auch der Gefühlvolle feine Buch- 
ftaben mehr nach recht8, während fie der Gefühlsloſe mehr 
jenfrecht hält. Die meiften Mädchen und Frauen jchreiben 
ſchräger nach recht3 al3 Männer. Mit der Linie in einem 
rechten Winkel jchreiben die fühlen Menfchen, die fich in 
‚der Gewalt haben, ihr Gefühlsleben zurücddrängen, fich 
ernfter, Fühler geben, als fie wirklich find, die fogenannten 
Verftandsmenfdjen, deren Urteil nicht fo leicht vom Gefühl 
beftimmt wird wie das der ftarf rechts ſchräg Schreibenden. 

Neigung unter 80 bis zu 60 Grad abwärts bedeutet 
Empfindungsfähtgkeit, doch Feine Letdenfdaft, Schriftlage 
zwifchen 60 und 45 Grad, bejonders bei Fräftiger, ftarker 


Schrift, Teidenjchaftlihe Empfindung Auf Eranfhafte 
Seelenzuftände, ans Pathologifde grenzende Reigbarteit 
Ihließt man, wenn die Buchftaben zur wagerechten Linte 
in einem Winkel von 20 bis 25 Grad ftehen, und dies in 
erhöhtem Grade, wenn die Schrift fehr dünn und edig iſt. 
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Solche Schreiber Haben feine Selbftbeherrjdung, feinen 
innern Halt, fie geben fich ganz ihren Gefühlen und wech— 
felnden Stimmungen hin. Menfchenfreundlichkeit und natür- 
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’ 
dir th aubgetrosen tothe 
liche Herzlichkeit des Starken erfennt man an der mittlern 
Schriftlage und an vielen Rundungen, wo fich Feine Linf3- 
ſchräge und vertifale Schriftzüge anfchteben. 

Eine Frau von Berftand gewöhnt fic, wenn fie ernfte 
Erfahrungen gemacht Hat, leicht eine ftetle Schrift an, ohne 
darüber nachzudenken: fie wird Fühler, und die zeigt fich 
nidt nur in ihren Gefichtözügen, fondern aud) in ihrer 
Schrift. . 

Wird die Schrift aber linksſchräg, fo bedeutet das Ver- 
ftelung3gabe. Sn feiner Schule wird die Linfsichräge Schrift 
gelehrt, und doch gewöhnt der eine oder der andere fie fich 
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an. Die ſteile und linksſchräge Schrift iſt anſtrengender und 
erfordert mehr Zeit als die liegende; letztere nennt man 
daher auch natürlich. Für diejenigen, die täglich ſehr viel 
ſchreiben müſſen, iſt die rechtsſchräge Schrift bequemer als 
die ſteile oder linksſchräge. Manche benutzen letztere oft nur 
aus Raummangel, um in Notizbüchern oder Fakturen mehr 
ſchreiben zu können als mit der rechtsſchrägen, die mehr Platz 
erfordert. 

Zum gewohnheitsmäßigen Linksſchreiben gehört auch ſehr 
gute Hemmungsfähigkeit, denn man muß ſeine natürlichen 
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Regungen unterdrüden und andere dafür ausführen. Ver— 
ftellung fonn aber im guten und böfen Sinne vorkommen. 
Beim Staatsanwalt, Polizeibeamten, Arzt und noch bei 
anderen Berufen iſt Verftellungsgabe geradezu geboten. Ver- 
ftellung im böfen Sinne erkennt man, wenn die graphifchen 
Beichen der Lift, Habjucht, des Egoismus ftark vertreten find. 

Wenn ih in einer 


a Schrift links- und recht8- 
Ichräge Buchftaben in einem 
* Wort fehon häufig Freuzen, 


jehlteBt man auf innere 

Kämpfe zwiſchen Gefühl und Verftand. Co jchreiben Per— 

fonen, die unter Verhältnifjen leben oder eine Tätigkeit 
ausüben, die ihren Neigungen nicht entjpricht. 

Übertwiegen die linksſchrägen Buchftaben, dann fiegt die 

Überlegung und Selbjtbeerrichung; kommen aber mehr 
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rechtsſchräge Buchftaben vor, überwiegen Leidenfchaft und 
Born. 

Aud) dle Ausrufungs- und Fragezeichen müffen beachtet 
werden, weil diefe bet Letdenjchaftlichen, heftigen Perſonen 
aud) rechtsſchräg zu fein pflegen. 

Viele behaupten, alle Engländer ſchrieben gleih. Wahr 
ift nur, daß die Engländer eine viel fühlere, gefühlsärmere 
Nation find als 3. B. die Deutjchen, und diefem Mangel an 
Temperament ent{pricht eine ecfige, fenfredjte und zumeift 
aud) große Schrift. 

So wie e8 nationale Gefichtätypen gibt, fo gibt e8 auch 
nationale Handichriften. Die italientfche erfennt man im 
allgemeinen an ihrer Lebhaftigfeit und an den größeren 
Federzügen, die franzöfilche an ihrer Eleganz, die deutjche 
an ihrer Gleichmäßigkeit und Einfachheit. 

Am Mittelalter jchrieb man fehr ftetl, im 18. Jahr» 
Hundert, zur Beit von Werther’ Gefühlsjchwelgeret, jehr 
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ſchräg. Sept ift wieder die fteile Schrift in den Vorder- 
grund getreten, jehr charakteriftiich für unfer egoiſtiſches 
Jahrhundert. 


Ubnehmende und anwadjende Wörter. 


Bei Kinderhandſchriften macht man häufig die Beobachtung, 
daß das Ende der Wörter, befonder8 der mehrfilbigen, 


Musırıt 


größer wird al8 thr Anfang. Go oft man auch die Kinder 

deshalb rügt, immer verfallen fie doch wieder in diefe 

Schreibweiſe. Im Bejtreben, alles fo deutlich umd Har wie 
Graphologie. 
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möglich zu machen, nicht8 zu verſchweigen, was fie wiſſen 
und gelernt haben, wird unmwillfürlich aud) das Wortende 
größer als der Anfang. 

Auch bäuerliche Schriften, ferner die von Perfonen, die 
einen Kleinen Horizont und fefte anerzogene Anfichten haben 
oder immerfort in denjelben Kreiſen leben, ſchreiben fich ver- 


größernde Wörter. Hter tft gleichzeitig Findliche Unbefangen- 
heit und Unerfahrenheit vorhanden. Findet man aber höher 
werdende Wortendungen in Schriften alter Perfonen, fo fehlt 
diejen die Lebensklugheit; fie find plauderhaft und unüberlegt. 

Das Gegenteil de3 größer werdenden Wortes ift das 
fadenförmig auSlaufende; „Gladiolé“ iſt Hierfür Michons 
technifcher Ausdrud. So ſchreiben die Schlauen, Diplo- 
matifden; fie behalten die lebten Buchftaben der Wörter für 
fich, wie fie aud) die Gedanken, die dem gejprochenen Worte 
folgen, für fich behalten. 

Werden die Endbuchitaben Heiner und zudem die Buch— 
ftaben innerhalb des Wortes durch einen wageredjten Strid) 
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erjeßt, fo bedeutet dies, wenn es nicht zufällig, fondern 
ftändig vorkommt, Undurchdringlichkett, Verftectheit, unter 
Umständen auch Verfdlagenheit des Schreibers. 

Wenn die Wörter am Ende nur leicht abnehmen, ohne 
fadenförmig außzulaufen, fo ift lebenskluge Zurüdhaltung 





und Weltklugheit vorhanden. Solche Perfonen fagen nicht 
alles, was fie willen, geben fic) nicht ganz preis, wel fie 
durch Erfahrung gewibigt find. 

Falls ab- und zunehmende Wörter in demfelben Schrift- 
ftüd vorfommen, fo bedeutet e8, dab der Schreiber aufrichtig 
ſowie verjchlofjen zu fein vermag. 

Sobald zunehmende Wörter am Ende mit einem kräftigen, 
derben Strich fließen, wie er in den anderen Buchftaben 
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nicht vorkommt, jo bedeutet dies Rückſichtsloſigkeit und 
Heftigkeit. 
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Dffenheit und Verfdloffenhett befunden fich übrigens aud 
durch die Beichaffenheit einzelner Suchftaben oder Buchftaben- 
teile. Manche Formen können offen oder gejchlofjen gefchrieben 
werden, vor allem die Buchftaben o,a,g,b,p. Dffen ift ein 
Budftabe, wenn er da, wo er Falligraphijch gefchlofien fein 
follte, eine Offnung hat. 


pr 
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Geſchloſſene a, o, b, g und p bedeuten Verſchloſſenheit, 
offene dagegen Offenheit und Mitteilfamkeit, eingeringelte 
o, a, g und b Verlogenheit, o mit Schlinge bewußte Lüge; 
ebenjo bedeutet o nach oben zu und nach unten offen Heuchelet. 
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Pſychologiſch erklarlich tft e8, daß Menjchen von großer 
Offenheit und Mitteilfamfeit, die ohne Wahl faft jedem 
neuen Sefannten einen Einblid in ihre Verhiltniffe gewähren, 
beim Schreiben, von dem Gedanken beherrjcht, nichts Wefent- 
liches zu verjchweigen, in fic) zuriiclaufende Figuren unmwill- 
fürlich vermeiden. Verſchloſſenheit ift aber nicht mit Falſch— 
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heit zu verwechſeln; in manchen Berufen iſt ſie ſogar dringend 
geboten. 

Wo die Schrift weder zu= noch abnehmend tit, ſondern 
in gleicher Höhe fid) erhält, ſchließt man auf einen geraden, 
offenen Charakter. 


Runde und edige Schrift. 


Handichriften heißen, je nachdem in ihnen Rundungen 
oder Eden überwiegen, rund oder eckig. Man unterjcheidet 
die Rundungen der Handichrift oben und unten. Preyer gibt 
in feiner „Pſychologie des Schreibens“ folgende treffende 
Erklärung: „Wer 
geneigtift,imLeben _ IL’ „At 
möglichft Gegen- 
fäße zu mildern, 

Kontrafte auszu⸗ 

gleichen, Feinde zu 

verföhnen, Härten / IL Ae 

zu bejeitigen, aus⸗ > 

einandergehende Meinungen etiwa durch ein Kompromiß zu 
vereinigen, der wird auch in feinen gewohnten Bewegungen 
das Plögliche vermeiden, von einer Bewegung zur andern 
allmählich, weniger barjch übergehen al8 der Schroffe, welcher 
die Neigung hat, Gegenfiibe gugufpipen, Fetndfeligtetten 
durd Verhepung an einzelnen wie von Mafjen hervorzurufen, 


38 Erfter Abſchnitt. 


mitten im friedlichen Verkehr einen Anlaß zum Streit vom 
Zaun zu brechen, einen Tadel in harte Worte verlebend zu 
Heiden, fic) um Arme und Verlaffene nicht zu kümmern, 
auseinander gehende Anfichten, bejonders in der Politik, 
zu begünftigen, Spaltungen zu bezweden.“. 

Der Rundichreiber tft ein Freund der Überbrüdung von 
Klüften, der Spigfchreiber nicht. Die runde Schrift fließt 
auch raſcher al8 die ecfige, weil man bei jeder Ede paufieren 
muß, während die runde Schrift glatt und rajch über die 
Eden hintweggleitet. 

Von den Eden und Rundungen der Handichrift jchließt 
man nun aud) auf die Eden, Schroffheiten bzw. auf die 
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he Dakin: Paste 
— 
Weichheit des Charakters. Aus einer Schrift, die unten 


ſtark gerundet iſt, erkennt man Herzen8giite, Milde, Mitleid, 
Wohlwollen, Geſchmeidigkeit, Gewandtheit, Anpaſſungsver⸗ 
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mögen, Nachgiebigfeit. Iſt aber die Schrift zu dünn und 
zu rund und finkt die Beilenrichtung fehr, dann bedeutet 
dies Schlaffheit, Faulheit und Feigheit. Solche Perfonen 
fönnen den Kampf des Lebens nicht gut aufnehmen, und fie 
ſchrecken vor den erften Hindernifjen leicht zurüd. Schön 
geſchwungene Rundungen bedeuten Sinn für Eleganz. 
Beharrlichkeit, Folgeridtigtett, Strenge, Schärfe, Feftig- 
keit, Härte, Billigkeit drücken fic) durch eckige, winklige Züge 
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aus. Doch ift der Schlußzug dabet wohl zu beachten. Bildet 
diefer einen rechten Winkel, dann bedeutet er bei mäßig 
rechtsſchräger Schrift Gerechtigkeitsfinn, der fid) in fchroffer 
Weife äußert. 

Eine Handichrift, deren Ecfen dornenfirmig gebildet find, 
bedeutet nach Langenbrud) Härte und Folgerichtigfeit, die 
an Graujamfett grenzt. Ein Redakteur zeigte mir einmal 
eine ſolche Schrift. Ich fagte der graphologifden Regel 
gemäß: „Grauſame Natur“. Die Antwort war: „ES ift die 
Schrift des Mörder und Anarchiſten Stellmacher“. 

Eine ſcharfe, dornige Handſchrift, deren Endftriche auf- 
fallend did und groß find, bedeutet Schroffheit, Nechthaberet, 
rückſichtsloſe Gewaltſamkeit. 

Auch Egoismus läßt ſich aus der ſpitzen Handſchrift und 
aus ſehr ſcharfen, aneinandergereihten Winkeln erkennen. 
Perſönliche Liebenswürdigkeit findet man ſelten bet dem Spitz⸗ 
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jchreiber, um fo mehr aber große Feſtigkeit, Tüchtigfeit, auch Un- 
verjöhnlichkeit, Halsſtarrigkeit, geringes Anpafjungsvermögen. 
Die Rundungen nad) oben nennt Langenbrud Arkaden- 
ſchrift. In jehr großen Abmefjungen nennt 
er fie den Heudlerduftus. Man findet 
fie jehr Häufig in Verbindung mit den ein- 

geringelten a und o. 
Buchftaben, die oben ganz gejchlofjen find, alfo gleichſam 
ein glatte3 Dad) bilden, laſſen, befonder8 bei ftetler Schrift, 
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auf große Zurüdhaltung, Verfdloffenheit und Verfdwiegen- 

Heit fchließen, gum Unterjchted von den offenen Buchſtaben, 

die einen freien Zwiſchenraum 

22: PO dei der Bindung untereinander 
lafjen. 

Bildet die Rundung oben eine Kleinere Arkade, dann 

bedeutet fie bei getftig reger, vornehmer Schrift ariftofrattjches 


EEE wie 


Selbftgefühl, Empfänglichkeit für vornehme Umgangsformen 
und Beobachtung des guten Tons, bet gewöhnlichen Schriften 
Wichtigtueret. 
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Iſt eine Handſchrift fehr rund, dann tft Die Energie gering; 
ift fie jehr jpig, fo find Verträglichkeit und das Gefühls— 


leben zu wenig ausgeprägt; am günftigiten ift e8 daher, wenn 
ebenfo viel Rundungen wie Spiten ſich in einer Schrift 
vereinigen. 

Handſchriften, bet denen die Haarftriche in der Mitte der 
Grundftride anfegen, wodurch fich ſcharfe Spiten bilden, find 


Pr frie. ER ; 


ein erprobtes Zeichen fühler Abwehr und Unnahbarkeit, bet fehr 
fteiler und ediger Schrift ein Merkmal für Halsftarrigfeit. 


Einfache und gezierte Schrift. 


In einer einfachen Schrift beftehen die Buchftaben nur 
aus den notwendigiten Strichen ohne alle Zutaten. Sehr 
einfadhe Schriften find die der Hiftorifer Mommfen und 
Waitz, ferner die von Darwin. Ye bedeutender ein Geift, 
deito einfacher oft die Schrift. Solche Männer denfen eben 
nur daran, was fie jchreiben, und nicht wie fie jchreiben. 
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Sm allgemeinen weiſt eine Hare, deutliche Schrift auf 
einen Haven Kopf, während verworrene und verſteckte Buch- 


Holt rweh vor demem diechmaen. 


dchone Jllusem . 


Mare Une - bechendat. 


ftaben einen verwirrten oder Iiftigen Charakter verraten. 
Preyer fand aud, daß eine unlejerlihe Schrift Häufig mit 
undeutlicher Ausſprache zuſammenfällt. 

Typographiſche Anfangsbuchſtaben laſſen auf Kunſtſinn 
ſchließen. Wer ſich ihrer im Texte fortlaufend bedient, kann 
auf ein beſonders hohes Formgefühl, aber aud) von Ver- 


rk doh anghienle Taglar Ina event 


a in ez — AR seinen 


T. 9 v. chen von ick 


ichlofjenheit Anfpruch machen. Typographifche Formen find 
eine gute Maske, hinter der man feine Undurchdringlichkeit 
wahren fann. Papſt Leo XIII. bediente fid) dtefer Schrift 
fehr Häufig. Auch Prunklofigkett, Abneigung gegen Pomp, 
Sinn für Deutlichfeit Spricht aus derjelben. Frauen jchreiben 
nur ſehr jelten fo. 

Häufig drüdt fi) der Beruf in der Schrift aus. Bet 
Mufitern findet man oft Buchjtaben, die an Noten oder 


Lehrplan. 43 


an den Vlolinfchlüffel erinnern. Muſikaliſches Talent oder 
Gente läßt fid) indes nod) nicht mit Sicherheit aus der 


— — 
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Schrift entnehmen. Get Mathematikern, Rechnern und ſpar⸗ 
famen Leuten findet man häufig Buchftabenformen, die an 
Biffern erinnern. 

Leute mit groben, großen Händen, die viel Förperliche 
Arbeit verrichten, haben meift eine ſchwere, plumpe Schrift, 


— 


während dünne, feine, biegſame Finger: 

gelenke auch eine zartere Schrift here AX, — 
vorbringen können, wenn ſie wollen, 

die groben aber nicht. 

Die Schrift der Kalligraphen, Kaufleute und Kanzliſten 
hat für Graphologen deshalb weniger Bedeutung, weil die 
Verzierungen, die dieſe Schrift meiſt aufweiſt, einen rein 
kalligraphiſchen Urſprung haben, obwohl ein Kaufmann, 
der die Einfachheit liebt, auch einfacher ſchreibt als jener, 
der Umſtändlichkeit und Weitſchweifigkeit in ſeinem Weſen 
kundgibt. 
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Typiſch find die zurücklaufenden Haken, die man Egoiften- 
haten oder =jchleifen nennt. Was der Egoift tut, gefdieht 


i Mf 


nur fic) zuliebe, fallt auf ihn felbft zurüd; fo laufen auch 
einige Buchftaben immer auf fich felbft zurüd. Faſt alle 


Budftaben eignen fid) zum Anbringen diefer Egotsmus- 
zeichen, ganz bejonder8 da8 W, E, C. 
Ein Zeichen der Eitelfeit 


find die Sptralen, die fich beim 
D ſehr gut anbringen laſſen. 
‘ Wer fo jchreibt, beobachtet 


die gejellichaftlichen Formen 

aufs peinlichfte, denkt an den Eindrud, den er macht, fragt 
ſich im ftillen, ob man thn ſchön, Hug, intereffant findet. 

In Verbindung mit den V, W und Mt, deren zweiter 


„HM m 


/ 
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Teil bedeutend höher als der erfte tit, verrät dieſer Bug auch 
gelftige Anmaßung und Befjerivifjeret. 

„Renflẽs“, plögliche Verdicungen der Grundjtride 
bedeuten Liehesbebürfnis, Gefalljucht, Eitelkeit, viel 
Wertlegen auf Üußerlichkeiten, auch Vorliebe für 
Heine Kinder, Tiere, das andere Gejchlecht. Dieje 
Verdidungen werden als Verzierung bejonders häufig in 
den Schriften junger Damen gefunden; aber auch Männer 
verjchiedener Stände, Berufe und Alteröffaffen weijen folche 


Schrift auf. 

HE ne ies, GO GEL? 
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Am häufigſten dienen die Anſtriche zum Anbringen von 
Verzierungen. Sind dieſe Anſtriche größer als der Haupt— 
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beftandtetl der Schrift felbft, Dann bedeuten fie Umftändlichkeit. 
Auf Nebenſachen wird vom Schreiber erhöhter Wert bei- 
gelegt; er widmet fich nicht feinem eigentlichen Beruf, fondern 
anderen Dingen. Preyer zitiert in feiner „Pſychologie des 


a a? 


Schreibens“ einen Arzt, der ftatt feiner Praxis fein ganzes 
Interefje dem Bau von Sanatorien zuwandte und regel- 
mäßig ungewöhnlid) große Unftride madte. Kleine Schnörfel 
bei den Buchſtaben bedeuten auch eine Anhänglichkeit an 
Kleinigkeiten. 

Mehrteilige Buchftaben erklären manche Graphologen 
für Anzeichen von Schwindelet, Vorfpiegelung falſcher Tat- 


fachen, pfiffige Umficht; fie find bet Hochitaplern, aber aud) 
bet Schaufpielern häufig. 
Einen bejondern Grad von Citelfeit fenngeichnen die 


— 


Unterlängen des g, z, h, wenn ſie in dieſer eigentümlichen 
Form gebildet ſind, die in keiner Schule gelehrt wird. 
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Sind die Unterlängen der oben genannten Buchſtaben 
mit einer langen Endſchleife verſehen, ſo bedeutet dies 


— 


eine mehr kleinliche Eitelkeit, ferner einige Neigung zur 
Haustyrannei. 

Auf Hausdespotismus und auf das Abweiſen jeder Ein- 
mifdung in die eigenen Angelegenheiten wetfen jene Unter- 
Längen hin, die einen geraden, wagerechten Durchſchnitt bilden. 


re 


Sn Verbindung mit kurz abgebrochenen Endſtrichen er- 
gibt Dies Schroffheit, Unduldjamfett, kurzes Abbrechen eines 
Gefpräches, fein Dulden eines „wenn“ und „aber“. 

Weitere Zeichen der Herrichjucht, der Unduldfamfeit, der 
Tyrannet, der offenen Auflehnung gegen beftehende Ver- 
hältniffe und Perfonen bedeuten weit zurüclaufende d. 


— 1 = =—— 
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Allzu gezierte, gefdraubte Handfdjriften bet ungewöhn- 
lich rechtsſchräger Schriftlage find ſchon Erankhaft; fo ſchreiben 
viele Hyfterifche Frauen. (Siehe das Kapitel „Medizinifche 
Graphologie”.) 

Mit Recht läßt fich fagen, daß ein einfacher, fchlichter 
Menſch auch jehr einfach und fchlicht fchreibt, während der 
gezterte, gefallfüchtige, auf feine körperlichen Vorzüge eitle 
oder eingebildete Menſch eine verfchnörfelte, mit Bieraten 
umgebene Schrift gebraudt. 


naira ee 


A 
ah Gin die Aa 


waadı ah HT Aw 
rare at 
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Es gibt aber aud) Vereinfachungen in der Schrift, Die 
fic) manche Schreiber felbft ausbilden; das find u. a. die Ver- 
bindung des d mit den nächſtfolgenden Buchftaben, die Ver- 


N — — 
AL 


bindungslinie des | von der Unterlänge unmittelbar zum 
nächſten Buchftaben, die Vereinigung des i-Punttes mit dem 
nidften Budftaben oder Wort, das Verfchmelzen des e und r 


EEE 


in einen Buchftaben. Solche willfürliche Vereinfachungen 
lafjen gleihfall8 auf Einfachheit im Wefen, auf geiftige 
Kultur, Gewandtheit, Schägung der Beit ſchließen. 
Zwiſchen den einfaden und gezterten Handjdriften liegen 
eine Menge von Übergängen, die alle zu erwähnen der 
Raum nicht geftattet. Sd fann daher nur in Kürze auf die 
nadlajfigen Schriften hinweiſen, wo weder auf die Form der 
Ränder und der Buchftaben noch auf das Seben der Anter- 
punttion und überhaupt auf Reinlichfeit gehalten wird. Go 
ſchreiben die Unordentlichen, Nachläffigen, bei denen Tinten- 
kleckſe, Fettflecke, ſchmutzige Abdrücke der Finger, unſauberes, 
zerriſſenes Papier keine Rolle ſpielen. Solche Schreiber haben 
auch oft ſchmutzige Hände, Trauernägel, abgeriſſene Knöpfe 
und tragen noch andere Beweiſe mangelnden REN. 
Graphologte. 
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Regelmakige und unregelmäßige Schriften. 


Einer regelmäßigen Schrift entjpricht ein wenig ver- 
änderlicher Charakter, einer unregelmäßigen Schrift ein 
mehr fprunghajter oder mindeftens leichter veränderlicher. 
Menſchen, die gleichmäßige Lebensweiſe lieben, deren An- 
Ihauungen und Gefühle wenigen Schwankungen unterworfen 
find, gebrauchen Buchftaben, deren Höhe, Breite und Form 
fic) gleichbleiben. 

Schriften, bet denen die Regelmäßigkeit der Buchftaben, 
Nänder, Zeilenabftände und befonders die Snterpunttion 


fehr ſtark herbortritt, fpredjen geradezu für Pedanterie und 
fehr geringes Unpafjungsvermigen. 

Handigriften, die troß ihrer äußern Negelmäßigfeit 
geringe Abweichungen der ftarren Form aufiweifen und 
dadurch den Cindrud größerer Beweglichkeit erhalten, 
laffen auf Charaktere ſchließen, die bet aller Zeitigfeit doch 


ne 
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Rückſicht auf ihre Umgebung nehmen, aber auch Neuerungen 
zugänglich find. Beigen dabet die Großbuchitaben eine an— 


Php 


mutige Form, fo beweift dies nach Preyer fein ausgebildetes 
Taktgefiipl. 

Dagegen finden wir bet unregelmäßiger Schrift im all- 
gemeinen Unbejtändigfeit des Charafterd. Es hängt von 





dem Grade der Ungleihmäßtgfeit ab, welche Eigenjchaften 
wir da dem Schreiber guerfennen. 

Geringe Unregelmäßigfetten find Zeichen von Lebhaftig- 
feit, Vorliebe für Abwechjlung und Anregung, ftirfere 


4* 
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Schwankungen find Zeichen von Launenhaftigkeit, mangeln= 
dem Drdnungsfinn, Nervofität. Iſt dabei die Schrift 
dünn und fein, fo deutet fie auf eine leicht zu beeinfluffende 
Natur. 

Eine fehr unregelmäßige Schrift mit unftatthaften Aus— 
lafjungen, die groß, breit und dünn zugleich iſt, jpricht von 
Leichtfertigfeit, von Hinwegſetzung über die moralifchen 
Gefebe. 

In der „Medizintichen Graphologte” werden die Kranken- 
ſchriften, die häufig aud) fehr ungleihmäßig find, näher 
befprodjen. 

G8 gibt Perfonen, die für ihren täglichen Gebraud eine 
ungezwungene, flüchtige Schrift anwenden, fiir befondere 
nfeftlide” Zwecke aber eine fehr forgfältige und regelmäßige. 
Für die Begutachtung durch den Graphologen fommt natürlich 


7 
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nur die zwanglofe Schrift („Alltagsſchrift“) in Betracht, da 


fic in dieſer die Eigenjchaften des Schreibers viel deutlicher 
ausprägen al8 in der gezwungenen und gleichjam maskierten 


„Feiertagshandſchrift“. Aus dtefem Umstand allein ſchon 
fann aud) auf Selbjtbeherrfchung und Verftellung gefchloffen 
werden. 

Mitunter findet man aud) Schriften, denen die erzwungene 
Gleichmäßigkeit und Feftigfeit deutlich anzufehen if. So 


Tolan und hu 


ichreiben Perſonen, die mit Wufbtetung aller Willenskraft 
fdrperlide Schmerzen oder eine ſchwächliche Beſchaffenheit 
zu unterdrüden fuden, um die von ihnen übernommenen 
Pflichten getreulich zu erfüllen. 
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Enge und breite Schriften. 


Ein Merkmal, das aud) dem Laien fofort in die Augen 
|pringt, ijt die Enge oder Breite der Handſchrift. Die Aus- 
legung dieſes Zeichens ijt jehr naheltegend. Wer die Buch- 
ftaben, Wörter und Zeilen eng aneinander rückt, wer feinen 
Rand oder auch nur einen jehr ſchmalen läßt, und wenn er 
ihn Schon macht, ihn von Betle zu Zeile immer mehr ver- 
ringert, zeigt da8 Beftreben, möglichjt viel Papier zu fparen. 
Man jchließt daher aus jehr enger Schrift auf große 
Sparjamfeit. 

Wie der Sparfame an allem jpart, fo aud) am Papier; 
er drängt die Buchftaben, Wörter und Belden dicht anein- 
ander, während der Freigebige nicht nur im Leben, fondern 
auch auf dem Papier viel Blak für fich beanfprucht. Der 
Sparjame ſchreibt 3. B. auf eine Zeile acht bis neun, der 
Sretgebige dagegen auf denjelben Raum nur zwei bis drei 
Wörter. 

Daf zwiſchen Sparjamfeit und Geiz, zwiſchen Freigebig- 
feit und Verſchwendung eine Menge Abftufungen liegen, ijt 
fehr befaunt, und es prägt fich dies auch in der Schrift jehr 
aus. Der Sparjame, welcher gejellichaftlihe Formen noch 


en oe Heide ne 2 
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Ce zes 


beachtet, hat eine enge Schrift und läßt den linken Rand 
ein bis drei Zentimeter frei, während er den rechten ganz 
ausnußt. Der Geizige hingegen fdretbt noch bedeutend 
enger, läßt gar feinen Nand frei, macht feine Endſtriche, 
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fchreibt jehr dünn, ftehend, ſpitzig, was, wie ſchon früher 
erwähnt, auf Egoismus fchließen läßt. 


nu hassen, flr nen haar Safe 


dy, ERSTER 
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Enge, aber runde Schriften — auf Gutherzigkeit, 
verbunden mit Sparſamkeit, hin. 
Der Freigebige hat eine große, runde, rechtsſchräge 


Schrift; er macht bei jedem Wort lange Endſtriche, dennoch 
ruft die Schrift einen geordneten Eindruck hervor. 

Der Verſchwender dagegen ſchreibt ſehr groß, ſehr rund, 
ſehr flüchtig, meiſt ſtark liegend, weit auseinander mit ſehr 
ungleichmäßigen Rändern und langen Endſtrichen. 

Eine breite Schrift läßt auch auf freundliches Entgegen- 
fommen, Umgänglichfeit und einen fehr weiten Horizont 


sr a 
Gr a — 
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Ichließen, ferner auf vielfeitige Interefjen, große Geſprächig— 
feit, die Vorliebe fich mitzuteilen, während enge Schrift gang 


— Al Lest Aubudes £ 
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das Gegenteil bedeutet. Die obenftehende Schriftprobe iſt 
übrigens auch der Typus einer Krankenjchrift. 


BW er 
F auch Hoasae 


Geiftiger Dünkel zeigt fid) in Schriften mit jehr großen 
Beilenabftänden. 

Schließlich wetfe id) noch auf die von mir gemachte Ent- 
dedung hin, daß eine breite Schrift, aber mit eng aneinander 
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geriidten Zeilen und mangelnden Endftrichen auf eine Fret 
gebigfeit ſchließen läßt, die ich beſonders bei Kaufleuten 





fand; fie verfprechen nämlich ſehr viel, find fehr freigebig 
in Worten, aber in ihren Ausgaben mehr als fparjam. 


Dide und dünne Schrift. 


Eine Schrift mit ftarfen Grundftrichen heißt dic, eine 
folche mit feinen Grundftriden dünn. Altmeifter Michon 
und feine Schule jchreiben dice Schriften den Matertaliften 
und den ftarf finnlichen Perſonen, die dünne, feine Schrift 
hingegen idealen, wejentlich geiftigen, ſomit wenig materiellen 
und wenig finnliden Naturen zu. Dieje Leitjäße find einer 
eingehenden Betrachtung fehr bedürftig. 

Gerade hier jpielt das Schreibmaterial eine bedeutende 
Rolle. Mit dider Tinte, weichen Stahlfedern oder mit 
Kielfedern fchreibt man naturgemäß viel dicker als mit harten 
Stahl- oder Aluminiumfedern und dünnflüffiger Tinte. 
Daher muß man, um den Grad der Sinnlichkeit zu beur- 
teilen, mehrere Schriftproben aus verjchiedener Zeit vor fic) 
haben. Dann ift auf den Unterjchied zwiſchen dider und 
kräftiger Schrift aufmerfjam zu machen; diefer Umftand ift 
nur aus der Schrift der Feder, feinesfallS des Bleiftifts zu 
erfennen. 
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Kräftig iſt die Schrift, bei der ſich die Feder ſpaltet, weil 
ein ſtarker Druck auf ihr liegt. Dieſer Druck hängt auch von 
dem Winkel (Federwinkel) ab, den die Schreibfeder mit dem 
Papier bildet (ſiehe Langenbruch, „Graphologiſche Studien“ 


u 


©. 59). Be fteiler man die Feder hält, deſto geringer tit die 
Außerung des Drudes, während bet jehr rechtsjchräger Feder- 
haltung die Schrift felbjt ohne Druck ein dickeres Ausfehen 
annimmt. Bei ftetler Schrift wird der Federwinkel groß, 


y 44] 


80 bis 45 Grad, bei liegender und dünner Schrift Kleiner, 
25 bi 10 Grab, fein; wenn die Buchftaben ohne Anwendung 
pon Kraft jehr liegend gejchrieben find, werden fie leicht 
teigig, das heißt, die Oberlängen bei 9, I, b, f füllen fich 
mit Tinte. 

Der Zufammenhang zwilchen der breiten, teigigen Schrift 
und der Sinnlichkeit ijt noch nicht genügend Elar, dod) tft e8 
erwiejen, daß nachläjfige, jchlaffe Sederhaltung mit einer 
ebenfolchen Körperhaltung der jogenannten Genußmenjchen 
zujammenhängt. 

Eine fehr ltegende dice Schrift, bet der aljo die Schlingen 
ausgefüllt und die Punkte fehr dic und niedrig gefeßt find, 
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bedeutet ftarfe Sinnlichkeit, Vorliebe für Tafelgenüfje, Kom— 
fort und geringen Tätigfeitötrieb. 

Aber auch eine jehr dünne Schrift fann große Sinnlich- 
feit verraten, wenn fie fein Zeichen von Energie, Feſtigkeit 
und Ausdauer aufmweilt, wenn die Schrift ehr liegend und 


dünn iſt und eine finfende Zeilenrichtung enthält. Solche 
Schreiber finnen gefchlechtlichen Erregungen feinen oder 
nur fehr geringen Widerftand leiften. Sie geben diejen mehr 
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aus Schwäche nad und find zu feruellen Ausjchwetfungen 
leicht geneigt. Ebenſo bedeuten jehr breit ausladende Unter- 
fängen der 5, g, 3 mit ftarfen Renflés ein Übermaß an 


— Aa7ee evince —— 
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Sinnlichkeit; ſie ſind in pathologiſchen und kriminellen Fällen 
(bei Sittlichkeitsverbrechern) häufig zu finden. 

Eine dünne Handſchrift beweiſt nur dann Mangel an 
Sinnlichkeit, wenn ſie ſehr wenig oder keine Verſchmierungen 


oie NM cetaabe 


und Renflés Hat, einfach und mehr fteil als ſchräg und 
ziemlich regelmäßig tft. 

Preyer nimmt an, daß dort, wo Haarjtriche allein die 
Schrift bilden, die Entwidelung des Muskelſyſtems zurüd- 
geblieben ijt, ein bei jungen Srauen und aud) Männern 
häufige Zufammentreffen. Die Energie, der unbewufte 
Musfeldrud fehlt beim Schreiben. Ye ftärfer diefer Drud 
ijt, defto größer ift aud) die Körperfraft. Gewöhnlich find 
förperlihe Starke und Willenskraft vereint; e8 find nur 
Ausnahmen, wenn Athleten energielos find und kränkliche 
Menfchen mit wenig entwideltem Muskelſyſtem einen eifernen 
Willen beißen. 

Der Energijche, Mutige, Entſchloſſene fann auch mit der 
härteften Seder Grundftriche nicht weglafjen; fie gehören zu 
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feinem Wejen wie der fefte Tritt. Der Baghafte, Unent- 
ſchloſſene, Schüchterne macht im allgemeinen unbewuft Feine 
Grundftriche und läßt die Feder drucklos über das Papier 


Ha 
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gleiten. Die Schrift Bismarcks übertrifft andere an Zeichen 
wirklicher Energie; fie zeigt viele Heulen, Säbelhiebe, Har- 
punen, eine fteile Führung und viele Eden, befonders unten 
an den Heinen Buchitaben; legtere find gleich hoch. Auch 
enthält diefe Schrift Zeichen des Troßes und des Unbelüm- 
mertjeind um andere. 

In manchen dünnen Schriften finden fich plößlich kräftige 
Grundjtride, die von den früheren dünnen fic ſehr abheben; 


fo jchreiben Berfonen, die energifche Anwandlungen haben, 
aber darin nicht ftandhalten. 

Wo Haar- und Schatten (Grund) ftriche deutlich von- 
einander unterjchieden find, die Schrift Eräftig, ftehend oder 
mäßig geneigt und wenig bergig tft, jchließt man auf ge- 
dämpfte, gezügelte Sinnlichkeit. So ſchreiben Fräftige Männer 
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oder Frauen mit ſtarken Trieben, die ſie durch Selbſt— 
erziehung bezwingen gelernt, aber nicht unterdrückt haben. 

Wo ſich hingegen bei ſteiler Schrift gar keine teigigen 
Federzüge finden, iſt die Sinnlichkeit ſehr gering, dagegen 
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waltet viel Sittſamkeit, Entſchloſſenheit und kühles Tempe— 
rament vor. 

Die Breite der Grundſtriche ſchwankt zwiſchen 0,014 mm 
und 4 mm. 

Perjonen, die Suggeftionen leicht zugänglich find, vor 
den erſten Hindernifjen zurückſchrecken, ſchreiben dünn, jehr 


liegend, mehr rund al8 edig; ihre Zeilenrichtung wechlelt, 
die Endſtriche laufen fptbig aus (ein annähernd gutes Bei— 
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fptel nebenftehend); Heulen, Harpunen, Säbelhiebe, furz alle 
Zeichen der Willenskraft fehlen ebenfo wie die der Beobach— 

tung, der ſcharfen Kritik und der Vorficht. 


Ein prächtiges Beifpiel für eine Fräftige, energijche, ein- 
fach vornehme, echt ariftofratiiche Schrift ift die der Erz- 


—— 


herzogin-Witwe Marie Thereſe von öſterreich. Sie benutzt 
nur ſehr breite, mit ſtumpfen Spitzen verſehene Federn, 
wodurch ihre Schrift ſo dick erſcheint. 





Farbenſinn. 


Daß auch die Vorliebe für verſchiedene Farben ſich aus 
der Schrift kundgibt, konnte ich durch häufiges Beobachten 
an Malerhandſchriften entdecken. 

Menſchen mit kräftiger, voller Schrift, die ſich ſtark und 
deutlich von dem Weiß des Papiers abhebt, lieben gewöhn— 
lich tiefe, fatte Farben. 
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Dies ift die Schrift eines Malers, der fatte Farben fehr 
bevorzugt und eine Retfe nad) Afrifa unternommen hat, um 


die glühende Farbenpracht des Orients kennen zu lernen, 
da der graue Himmel Europas ihm nicht genug Zarben- 
wirkungen zu bieten fchien. 

Beigt eine kräftige Schrift gewöhnliche, unfeine Formen, 
fo läßt dies auf Vorliebe für grelle, fchreiende Farben und 
auf Geſchmackloſigkeit ſchließen. 

Vorliebe für geſättigte Farben geht meiſt mit ſtarker 
Genußſucht, namentlich) mit Sinnlichkeit Hand in Hand; 
zweifellos find ſowohl Genußfucht als aud) die Vorliebe für 
gejättigte Farben nur verjchtedene Ausdrücke derfelben ge- 
fteigerten Lebenskraft und Lebensfreude, die fich meiſt auch 
durch Kräftige Schrift fundgtbt. 





Perfonen mit dünner, feiner Schrift hingegen Lieben ge= 
wöhnlich zarte, blafje Farbentöne. 

Zwiſchen diefen beiden Gegenfäßen gibt es nun eine 
Unzahl von Mittelftufen, die wohl nur jehr ſchwer aus der 
Handſchrift zu charakterifieren find; fie entjprechen der 
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großen Menge von Menſchen, die weder nach der einen 
nod) nach der andern Richtung hin eine ausgeſprochene Vor- 
ltebe haben, oder mittlere Farbentöne Iteben. 

Eine bemerkenswerte Verjchmelzung beider Schriftarten 
ift e8, wenn in einer feinen Schrift plößlich jehr ftarfe An— 


Peo —— für 
neh afkuche, Vu 


ſchwellungen auftreten; wir Können wohl annehmen, daf 
eine foldje Schrift auf eine Vorliebe für matte Farbentöne 


hinweist, die plößlich Durch tiefe Farben unterbrochen werden. 
(Bei diefen zwei Schriftproben ftärker ausgeprägt.) Sch habe 
fon in mehreren Fällen diefe Annahme beftätigt gefunden. 


Gebundene und vereinzelte Buchſtaben. 


Micon verdanken wir hinſichtlich der Schrift mit ge= 
bundenen und jener mit vereinzelten Buchftaben eine jehr 
geiftreiche Bemerkung. Betjeinen durch fünfunddreißig Jahre 

Graphologie. 5 
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fortgejeßten VBergleichungen von Handjchriften fand er näm— 
lich, daß die praftiichen, folgerichtigen Denker, die ihre 
eigenen Ideen mit fremden gut verbinden können, auch die 
einzelnen Buchitaben der Wörter in ihrer Handjchrift 
miteinander verbinden, im Gegenfag zum Intuitiven, 
der jeden Buchſtaben einzeln Hinfeßt. Der Intuitive fann 
fremde Gedanken nicht gut mit den feinigen vereinigen, denn 
er ſchöpft Ießtere aus fich felbft, und gwar ſowohl gute wie 
ſchlechte, fruchtbare und unfruchtbare. 
Preyer unterjchted Hier fünf Hauptgruppen: 
1. Die rein Sntuitiven, bet denen jeder Budhftabe von 
den anderen getrennt ijt und oft aud) einzelne Buchftaben, 
3.8. m, n, e, 5 aus mehreren 
Teilen beitehen. Bet denen, 
on OUP AMI - die fo fcjretben, überwiegt Die 
anſchauliche Erfafjung der 
Dinge Damit ift durchaus nicht gejagt, daß ihre neuen 
Gedanken aud) zu bedeutenden Letftungen führen müfjen. 


GE 


Im Gegenteil, Träumer, Stubengelehrte, Projektenmacher 
finnen ebenjo „rein intuitiv“ fchreiben wie hochbegabte 
Dichter, geiftreiche Schriftfteller, nad) Reformen ftrebende 
-Quriften, geniale Beobachter. 

Das Charakteriftiiche diefer Gruppe ift eine zu weit 
gehende Berjtiidelung zufammengehöriger Vorſtellungs— 
maffen; durch dtefe Berftiicelung fann e8 dahin fommen, daß 
einerfeits ein einfacher Buchftabe geteilt, anderfeit3 ein ver- 
widelter nur duch einen Strich angedeutet wird. Die 
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Gedanken überftürzen fic) im lebtern Falle, ehe fie nieder- 
gejchrieben find; in dem erftern wirken fie bei Erzeugung 
des Innern Schriftbildes al3 eine Hemmung, well der 
Schreibende fich nicht die Bett nimmt, ihre logiſche Ver- 
fnüpfung vorher feitzulegen. 

Die zweite Gruppe umfaßt die mehr intuitiven als debuf- 
tiven Handfdriften. Das find jene Schriften, in denen wohl 
verbundene Buchftaben vorkommen, aber doch die vereingelten 
überwiegen. Solche Schreiber haben ihre eigene Anjchauung 


Figs que BETEN amelie 
rec, de fa saute fda fa voloule, 


N 
fe foukR weve. m 


— — — 


bon den Dingen, Vorliebe für die Beobachtung von Einzel- 
beiten, die Neigung, fich bald mit diejer, bald mit einer 
andern felbfterzeugten Sdee zu bejchäftigten, ohne daß ihnen 
die Logik und die Neigung abgehen, die Gedanken mit- 
einander zu vergleichen. Die zweite Gruppe der Schreiber 
tft der erften deshalb vorzuziehen, weil fie praftifcher und 
nüchterner tft und Begeifterungsfähigfeit mit logiſcher Kraft 
vereinigt. 

Die dritte Gruppe ift feltener vertreten. C8 ift jene, 
bet der ebenjovtel getrennte wie verbundene Buchſtaben 
vorkommen. Das find die „Equilibrierten”. Ste befiben die 
Fähigkeit, einen eigenen Gedanken als fruchtbar zu erkennen, 
ebenfo aber auch einen fremden Gedanken aufzunehmen und 
zu verwirklichen. Hier tft Idealismus und Realismus, 


5* 
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Anjhauung und Urteilsfraft, getftige Unabhängigkeit und 
Anpafjung, Wertihäßung des Alten wie de Neuen vor— 
handen. Hier handelt eB fic) jedoch nur um das geijtige 
Gleichgewicht; die innere Seelenruhe, Ausgeglichenheit tft 
von Ddiefer ganz unabhängig. Sehr weit und ungleihmäßig 
voneinander getrennte Buchftaben bedeuten auch ftarke Zer- 
ftreuthett, Abſpringen der Gedanfen. 

In der vierten Gruppe überragen die verbundenen Buch— 
ftaben gegenüber den vereinzelte. Man findet das am 





häufigſten unter den gebildeten Ständen. Das Praktijche, 
der Sinn für das Nübliche Hat die Beichäftigung mit 


e Aber Sau sum 
Ahr 4dr 
SM. 


Theorien, Spekulationen, Ideen nad und nach eingejchräntt, 
aber nicht unterdrückt. 

Die Kinder fchreiben Wörter meift nur in vereinzelten 
Buchitaben auf die Tafel. Sie fünnen eben noch nicht gut 
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einen fremden Sdeengang mit dem ihrigen verjchmelzen, fie 
fehen jedes Ding noch als Einzelheit, find geneigt, zu träumen, 
zu phantafieren. Se älter fie werden, je mehr fic) ihr Denken 
entwidelt, defto mehr gewöhnen fie fi, ihre Vorftellungen 
mit anderen zu verfnüpfen, zu folgern, Schlüfje zu ziehen. 

Die überwiegend deduftiven Köpfe denken folgerichtig, 
mit Kombinationggabe, Griindlichfeit in der Verfolgung 
und Ausführung einer al8 gut erkannten dee, Laffen fich 
durch andere plößlich auftretende Pläne nicht irremachen. 

Die fünfte Gruppe bilden die übertrieben Deduftiven. 
Solche Leute verbinden nicht nur alle Buchſtaben, jondern 
manchmal ſogar die Wörter untereinander, und zwar durch 
einen Strid. Bei diefen tft die Hervorbringung eigener Ideen 


gar nicht vorhanden; fie wiffen fich aber außerordentlich gut 
und gewöhnlich ganz unbewußt eine fremde dee anzueignen 
und dieſe viel befjer zu verwerten al8 der Erfinder ſelbſt. Das 
Sprichwort „Der Deutjche erfindet die dee, der Frangofe 
bringtfie nach Haufe, und der Engländerbeutet fie aud“ läßt ich 
da ganz gut in Anwendung bringen und graphologijch belegen. 

Man findet auc) Schriften, bei denen der erſte Buchftabe 


artt 
T Ran 
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getrennt ijt, während die weiteren in gejchlofjener Reihe ge- 
ſchrieben erjcheinen. Das weift auf guten Überblid und raſches 
Ortentierungsvermigen in Perjonen und Verhältniſſen hin. 


Unjtride. 


Die Anftriche der Handichrift find für den Schriftjach- 
verjtändigen namentlich im Prozeßweſen von nicht geringer 
Wichtigkeit. An den Anftrichen allein wird oft eine Fäl- 
{chung erkannt, weil die Fälfcher die Anftriche entiveder ganz 
überjehen, oder die ihnen gewöhnten Formen in anderen 
Budjtabenteilen wieder gebrauchen. 

Von einigen Anftrichen wurde bereits bet den verzierten 
Schriften gefprodjen, nämlich von jenen, die breiter und 
größer find al8 der Buchftabe oder das Wort jelbft. Man 
erfennt aus folden Anftrichen Umftändlichkeit, bet der 
den Nebenjachen erhöhter Wert beigemefjen wird, ferner 
Eitelfeit. 

Das Gegenteil der verzierten Anftriche, thr vollftändiger 
Mangel, wobet die Buchftaben gleich mit dem Grundftrich 


Zu fl vias ae) 
ENGE ESEL PIE 
fart Hegel 


beginnen, bedeutet auch die entgegengefebte Eigenjchaft, 
nämlich Entfchtedenheit, Ztelbewußtjein, die Gewohnheit, die 
Hauptjache fofort ins Auge zu fafjen, feine Vorliebe für das 
Eingehen in Einzelheiten, was doch bei vielen Berufßarten, 
Suriften, Erziehern, Kaufleuten jehr wichtig tft. 
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Lange, gerade, ſcharfe aufſteigende Anſtriche bedeuten in 
ſcharfen und dornigen Handſchriften Widerſpruchsgeiſt. In 


— 
RENTE cape — — 


pase Ras A fi 
—— 


runden, weichen Zügen wird dieſe Eigenſchaft bedeutend ge— 


— 
— — 


mildert; da bedeuten ſie bloß Freude an der Diskuſſion, die 
Neigung, eine Frage von allen Seiten zu beleuchten. 
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Zange, gerade, harte Anftriche finden fid) jehr Häufig in 
Verbindung mit dem auffteigenden t-Strich, wodurch dtefes 
Beichen der Unvertriglichfeit be- 

Deutend verjtärkt wird. Cine Ab- 


+ art des langen, jcharfen Anſtrichs 
findet fi Häufig ganz Hein, 
manchmal mes ſehr groß bet 


den D und 
Sift auch der Endftrich ſehr Scharf, a geht er in eine 
feine Spibe au8, fo bedeutet dies eine ftarfe Neigung zum 





Widerjpruch und eine oft mit Scharffinn gepaarte unüber- 
windliche Veranlagung, Kritik zu üben. 

Runde, gebogene Anftriche bedeuten Heiterkeit, Unter- 
haltung8gabe, nad) Profeſſor Schwiedland aud) Mutterwib. 


Gr — Leer 25 Yo 
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Sorgloſe, ſehr ſanguiniſche Menſchen mit ſtarker Ein— 
bildungskraft machen außerdem oft große Federzüge, Schlingen, 
Bogenlinien, Halbfreife; fie finden großes Gefallen an allerlei 
Zugaben, zum Unterjchted vom nüchternen, ernften, düftern 


— 


Menſchen, der ſich mit Nebenſachen nicht beſchäftigt, mögen 
ſie das alltägliche Leben noch ſo ſehr verſchönern. Übertrieben 
große Bogen ſind ein Zeichen von Redſeligkeit, Liebhaberei 


für leichte Unterhaltung, die nicht zu gründlichem Denken 
zwingt, wogegen die gänzlich ſchmuckloſen Majuskeln ſich 
mehr bei dem Einſiedler finden, für den das Denken und 
Alleinſein einen größern Reiz hat als Geſpräche. 

Eine Verſchmelzung des gebogenen und zu langen, geraden 
Anſtrichs iſt folgender Hafen beim D und M in folgender 
Schriftprobe: 
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Velen IN NN. — 

a ren Er en 

N; — AU TER ES Er? 
x 


Er bedeutet verdrießliche, Heinliche Nörgelei und unletd- 
lichen Widerfprucdsgeift, bei größerer Rundung kauſtiſchen 
Wik (Schwiedland). 

Seltener und meijt nur bet Männern kommt folgende 
Horm des gebogenen Anſtrichs vor. Solche Schreiber hören 





fic gern reden, jpre= 
chen mit viel Nach⸗ 
Yi — Va" drud, geben aud) 
gern Beweije ihrer 
Bedeutjamfeit. Fein 
und elegant ausge- 
Be — führt läßt dteje Form 
L. war. de Anſtrichs auf 
hinreifende Redner⸗ 
gabe jchließen. 
Bühnentalent und Nahahmungsgabe erfennt man an 
den linksſchräg geworfenen Anftrichen (fiehe oben). Man 


findet diefe in Verbindung mit Arkaden= oder linksſchräger 
Schrift häufig bei Schaufpielern oder bei Perfonen, die auch 
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außerhalb der Bühne im gewöhnlichen Leben Komödte fptelen. 
Jedenfalls gehört große Selbſtbeherrſchung dazu, natürliche 
Bewegungen zu unterdrüden und Vorbilder nachzuahmen, 
auf die man feine ganze Aufmerkjamfeit richtet. 

Ahnlich dem Zeichen für Nachahmungstalente ift jenes, 
das man „Strich durchs Leben“ nennt. Allein findet man 
dieſes jelten, meift in Ver⸗ 
bindung mit finfender 
Beilenrichtung oder mit 
ſeitwärts gebogenen Stri- 
den. Perjonen, die von 
ſchweren Unglüdsfällen, 
getäufhten Hoffnungen 
niedergedriict find oder 


über eine verfehlte Laufbahn und unglüdliche Leidenjchaft 
fich ſehr kränken, ſchreiben fo. 

Auf Habſucht des Schreibers laſſen die großen gebogenen 
Anſtriche ſchließen, aud) auf Ränkeſucht, wenn fie ſtark ein- 
gerollt ſind. 


EEE 
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Sind die Anſtriche aus einem ſehr kräf⸗ 
tigen Hafen gebildet, dann weiſen fie auf 
eine gefährliche Verbindung von Habjucht 


und Brutalität Hin. 
Eine Abart davon, und gwar in Miniatur, find die Heinen 
Punkte, mit denen der Anftrich beginnt. Sie heißen „Befiß- 


ee 


punkte“ und Lafjen auf Erwerbsfinn in getftiger und pefuni- 
fiver Beziehung ſowie auf Vorficht ſchließen. Indem der 
Punkt gebildet wird, ruht die Feder einen Augenblic, wo- 
bei der Schreiber nachfinnt. 


Rückläufig gebogene 
Anjtriche (in neben- * 
ſtehenden Schriftpro⸗ a 
ben minder auSge- 
prägt) gebrauchen 
x ; 


Perjonen, die fid) immer den Rücken decken wollen, vorfichtig 
find und fid) von andern die Raftanien aus dem Feuer holen 
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lafjen. In keiner Schule werden folche Anftriche gelehrt, Sondern 
nur die gerundeten; aber die allzu vorfichtigen und doppel= 
giingigen Leute weichen dieſen gebräuchlichen Formen aus; fie 
haben wie bet der Arkadenfchrift immer etwas zu verdeden. 

Nach innen gebogene Anftriche bedeuten Sinn für das 
Familienleben, ſchön gerundete auch Liebenswiürdigfeit, 


777 


Heiterkeit, Verbindlichkeit, verbunden mit dem ,, Befippuntt”, 
aud) Schmeichelei, Speichellederei, gezwungene, auf einen 
Vorteil bedachte Liebenswürdigfeit. 

In Kaufmannsfdjriften findet man häufig hafenförmige 
Anftrihe. Das ganze Sinnen und Trachten des Handels⸗ 


manne’ ift gumetit darauf gerichtet, feinen Beſitz zu ver- 
mehren. Diefes Ergretfenwollen zeigt fid) in den Greif- 
bewegungen, die fic) beim Schreiben offenbaren. 

Sanft gebogene Anftriche bedeuten ein Sichanpafjen und 
Nachgeben. 
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Auch auf überſchwänglichkeit laſſen dieſe Anſtriche 
ſchließen. Je umfangreicher dieſer Strich iſt, deſto reger 
iſt die Phantaſie. 





Eine Verbindung von Erwerbsſinn, kritiſchem Geiſt, 
Schlauheit und Familienſinn iſt folgende. 


7 | 


Nuhigen Humor, wie man ihn bei Engländern meift 
findet, erkennt man an folgenden Anftrichen, die man auch 
in amerifanijden Schriften häufig findet. 
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Daß barode, bizarre Anftriche auf Bizarrerie jchließen 
lafjen, große Schlingen auf eine allzu lebhafte Phantafie, 
wurde bereit3 erwähnt. 


— 
am 


Endjtride. 


Bur Kenntlichkeit der Buchftaben find Endftriche nicht 
unbedingt erforderlid); man fann fie fich auch ohne diefe 
ganz deutlich vorjtellen. Dod) find die Cnbdftriche für den 
Graphologen fehr wichtig, weil fie zur Enthüllung beftimmter 
Charaktereigenfchaften dienen; für den Schriftfachverftändigen 
vor Gericht find fie freilich noch wichtiger, weil fid) der 
Fälſcher in den Enditrichen noch häufiger alS in den An— 
ftrichen verrät. 
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Mangel an Endftrichen bedeutet zweierlei: erſtens Spar- 
famfeit, plößliche8 Abbrechen in Geldausgaben; zweitens, 
und zwar noch öfter plößliches, briüsfes Abbrechen eines 
unliebfamen Gejpräches, eine fehr fühle Annäherung an 


Freunde. Ein ziemlich gutes Beifpiel ift die Handjchrift des 
befannten Wiener Satirifers, genannt „Fackel-Kraus“. 

Nicht genug fann aber hier betont werden, daß aus einem 
einzelnen Zeichen auf eine Eigenfchaft noch nichts gefdlofjen 
werden darf; vielmehr ergänzt ein Zeichen das andere, und 
alle miiffen zu einem Gefamtbild vereinigt werden. 

Binden fic) in einer Schrift Zeichen der Haustyrannet g, 
der Befjerwifjeret V, W, der Eitelkeit d, hart abgebrochene 


gh ag) mo 


Endftriche, dann haben wir es mit einem Charafter zu tun, 
der feine Einwendungen duldet, bei jedem Verſuch der Unter- 
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gebenen oder Angehörigen, eine eigene Meinung zu äußern, 
ihnen das Wort abjchneidet oder geradezu Schweigen gebtetet. 
Sit der Endftrich fehr Fräftig und feulenfirmig, dann tft 





Nüdfihtslofigkeit, Brutalität vorhanden; ift der Endftrich 
dünner und feiner, jo ift die Abwehr in mildere Form 
gekleidet. 

Daß fadenförmig auslaufende Worte Schlauheit und 
diplomatifche Begabung bedeuten, wurde ſchon erwähnt, 
ebenfo daß die zunehmenden Endungen in Rinderjchriften 
auf Natvetät, bei Erwachjenen auf Mangel an Lebengklugheit 
und bei feulenförmiger Endung auf rückſichtsloſes Heraus- 

- fagen der eigenen Meinung jchließen Laffen. 


ar le * ——— 
alas, e 
BEE 


Liebenswürdigkeit erfennt man aus den Endungen, wenn 
fie in fanfter Rundung aufwärts gehen. 
Graphologte. 6 
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Abwãärtsgehende Rundungen bedeuten 
dagegen durch Liebenswürdigfeit ver- 
deckte innere Unzufriedenheit. 

T Nicht weit von der Liebenswürdig- 


fett entfernt, die fic) durch einen ges 
rundeten Endſtrich äußert, tft Die 


EURE 
Ze — — — 


Schmeichelei; fie äußert ſich in der Fortſetzung des gerun— 
deten Endſtrichs, der ſich gewöhnlich zum Egoismushaken 


> AN ‘ 
| YB er py 
A , J I 
Kraft ‚nm Auyp wu) ) 
J 7 ‘ 
d 
\ + 
umbiegt. An allen Buchftaben lafjen fich diefe Egoismus- 
hafen anbringen. 
Lange Enditriche bedeuten Freigebigfeit, doch nur, wenn 
fie bet allen Wörtern vorfommen und die Schrift dabei groß, 


breit und rund tft; bet ſchmaler ift dies nur bedingungsweiſe 
der Fall. 


vv 
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widens = 

— u; 

— 
AAC. 


Vorſicht und Mißtrauen des Schreibers erkennt man, 
wenn nur die Endung des letzten Wortes am rechten Rand 
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verlängert tft, die andern aber nicht. Der Schreiber ſcheint 
zur Sicherheit inftinktiv den leeren Raum auszufüllen, damit 
dies nicht etwa durch eine fremde Hand gefdieht. Michon 
nennt dies das „StaatSanwaltszeichen“. 

Von diefer Schreibweije der Mißtrauifchen zu unter- 
icheiden find die nach jedem Worte vorfommenden wagerechten 


J, her 
Stride. Spitz auslaufend bedeuten fie Exkluſivität, Zurüd- 
haltung, Entichlofjenheit zur Abwehr und zum Widerftand. 
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In geraden, nicht abnehmenden Schriften jollen recht— 
winklige Endungen Gerechtigkeitsgefühl und Billigfeit 
bedeuten. 


Veer 2 Yt. Yu. 

un fad ante 

RT aha yf 
2 4 

Luisa 


Sind die rechtwinkligen Endungen furz und Eräftig, fo 
bedeuten fie die Gabe, alle Gedanken auf einen einzigen 
Punkt zu richten. 


heute ott thal 


Schließt der Endftrich mit einem Schnörkel, fo bedeutet 
died Heinliche Eitelkeit, beim g und h Haustyrannel. 


a3 fh 
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Endigt dad g und h in bizarren Hafen, fo läßt dies auf 
eine verſteckte Gedanten- oder Gefühlsrichtung ſchließen, die 


er 


aber durd) ftrenge Selbftzucht oder außgebildetes Gefühl für 

gejellichaftliche Formen fich nicht immer nach außen zeigt. 
Lang ausfahrende Cndungen 
Is deuten auf fritifdjen Ginn und 
Schärfe der Ausdrucksweiſe; wenn 
ar. SA ro® fie fteil auffteigen, agntich Dolch- 
fpigen, find fie ein Beichen von Streit⸗ 

ſucht. 

Aufſteigende Endſtriche bedeuten 
gleich aufſteigenden Zeilen Lebhaftigkeit und Heiterkeit. 
Endigen die Endſtriche in Häkchen, ſo hat man auf Eigen— 
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finn und Zähigkeit zu jchließen; Endungen in großen 
Keulen deuten auf Brutalität hin, folde in Heinen Keulen 


auf Rückſichtsloſigkeit; in manden Schriften findet fich 
beide vereint. Endigt das Wort mit einem jchlaffen 


Strich, jo verrät dies entjagung3volle, traurige Stimmung. 
Hier muß wohl darauf geachtet werden, ob dieje Endung 


fa Clem 


mit einem dicfen oder Fräftigen Strich geſchieht. In kräftiger 
Ausführung tft der Endftrich ein Uberbleibjel abwehrender 
Armbewegungen, ein gewifjes „Laßt mich in Ruh!” Auch 
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lebhafte, willensſtarke Männer, die Hinderniſſen nicht aus- 
weichen, fondern fie überwinden, fdjretben fo. 


Endigen die Endftriche in nad) abwärts gehende Haken, in 
Harpunen, jo läßt dies auf große Zähigfeit in der Arbeit 


ea 


und in der Verfolgung eines beftimmten Planes jchließen. 
Napoleon gebrauchte fie. 
Häkchen nach oben bedeuten Egoismus (e8 tft gleichjam 


ꝰ Mega. a ago u 


— — 


die bildliche Darſtellung des Anſichziehens), Häkchen nach 
unten zähes Ankrallen an etwas. 

Ausdauer erkennt man auch an der gleichmäßigen, eckigen 
Schrift, an den zurückgehenden t-Strichen; ſtark ausgebildete 
Haken ſind ein untrügliches Zeichen von Hartnäckigkeit im 
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Angriff und bei der Verteidigung. Rückſichtsloſe Schärfe 
und Kampfluft zeigt fid) auch in den abwärtögehenden End- 
ftridjen. 


Der t-Stridh. 


So unbedeutend er fdeinen mag, hat diefer Strid) für 
den Graphologen große Bedeutung, weil fic) in ihm ftarf 
der Grad der Willensftärfe ausprägt. Schon früher er- 
Härte ich, daß, je eckiger, fchärfer und Träftiger eine Schrift 
ift, defto größer in der Negel die Feitigfeit und Be— 
ftimmtheit des Schreibenden tft; je runder fie ift, defto 
geringer werden dieſe Eigenjchaften ausgeprägt jein, je 
liegender fie ift, dejto lebhafter ift bad Gefiihlsleben oder die 
Nervofität, während geradgejtellte oder wenig geneigte 
Schriften auf nüchterne, überlegende, wenig leidenfchaftliche 
Naturen deuten. 


90 Erfter Abſchnitt. 
Das ftete Fehlen des t-Striches bedeutet 
eh bet dünner Schrift Energielofigfeit. In der 
deutichen Schrift find Duerftriche oben durch 


das t nicht gebräuchlich; hier macht man am Fuße dieſes 
Buchſtaben einen Knoten. 


—E da 


Starte Knoten bedeuten Beharrlichkeit, 


See Vow ders —— 


zurücklaufende Trotz, 


Aò Ver 
A Se a rin 
38 has. Con. an = 
Coe gilt Mtge» I 
ee uch 
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Striche Hoch über dem t Herrichfucht, hochgeftecte Ziele, 
Striche niedrig durch £ Gehorſam, 


sp — 


lange dünne Querſtriche lebhafte, nicht nachhaltige Willenskraft, 


Kee They enn am 


furge dice Duerftrihe Konzentration, 
— Ahr you DA 


{pig endende nachlafjende Energie, 





92 Erſter Abſchnitt. 


/ keulenförmig endende 
— — wuchtige Energie, Brutalität, 





hakenförmige Zähigkeit, 


Migesl: Klupkantt: 


frallenfirmige Eigenfinn, 


a 


aufftetgende Streitluft, 


x finfende Verſtimmung, 


— 


in dieſer Form 
Unbekümmertſein um Anſichten anderer, auch Formenſinn, 
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e 4 * 
— en 
leßtere mit Reulen endigend Starrfinn, 


— Strich redts vom t, ohne den Buchftaben zu 
jchneiden, Unternehmungsgeiſt, 


== 1 Strid) links vom t 
Unentjchlofjenheit, Zögern, 


A gebrochene Querſtriche ſeeliſchen Druck, 





t mit großen Schleifen Stolz auf gehabte Erfolge, 
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a —— 
ae 
—— — 


wellenförmige Querſtriche Humor, 


Yu. Dr ; ; 
SOAS Ooi 


JR 
— bw Ah. 


mit dem tic und i⸗Zeichen verbunden glückliche 
Gedanfenverbindungen, 


Lt ge 


ungleichmäßtge Duerftriche ungleichen Willen, 
gleihmäßiges Betbehalten der t-Striche gleichmäßiges Wollen. 
Dasjelbe wie von den t-Striden gilt von Unterftrei- 
Hungen bet Adrefjen oder in Briefen. Wagerechte gerade 
Striche bedeuten Sachlichfett, Beftimmtheit; 
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gewellte Unterſtreichung HL 
Heiterfeit, Getwandtheit, Leichte Ten Le 

Lebensauffaffung, — — 


einmalige Unterſtreichung Liebe zur Klarheit, 


— 


mehrfache und dicke Unterſtreichung Begeiſterung, 


bei bizarren Formen mit farbigen Tinten unmotiviert an= 
gebracht verſtiegenes Wejen, ſelbſt Verrücktheit, 


se — 
fs — 
— Unterſtreichungen lebhaften Willen. 


Ober- und Unterlängen. 


Über die Ober- und Unterlängen der Handfchrift beftehen 
bet den Graphologen noch fehr auseinandergehende Anfichten. 
Manche behaupten, daß, wenn die Oberlängen ſtärker ent- 
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wicelt find al3 die Unterlängen, geiftige Snterefjen vor- 
herrſchen; befondere Unterlängen dagegen ließen mehr auf 
körperliche Kraft und — zu praktiſcher Tätigkeit 
ſchließen. 


Die gleichmäßige Entwicklung der Ober- und Unterlängen 
bedeutet aber organiſatoriſch veranlagte Menſchen, die geiſtig 
und körperlich gleich gut tätig ſein können. 

Die häufige Verwicklung der Ober- und Unterlängen 
rechtfertigt die Annahme, daß der Schreiber ein unklarer 


Se ae 


7 —— 


Kopf iſt, der nicht ſcharf denkt und nicht genau unterſcheidet. 
Aber dieſes ungünſtige Urteil ergibt ſich nur dann, wenn 
ſolche Mängel ſich häufen und die Lesbarkeit vermindern. 
Eine ſehr klare Schrift, in der jedes Wort von einem 
völlig freien Raum umgeben iſt, die Buchſtaben nicht zu 
ſehr liegen, auch nicht zu ſteil und nicht abſonderlich geformt 
ſind, beweiſt, daß der Schreiber ein heller Kopf iſt, der 


Lehrplan. 97 


gut unterſcheiden kann und von einem Schriftbild wie 
von einem Begriff ſich eine ſo klare Vorſtellung macht, daß 
er ſchon die ſehr große räumliche Nähe eines andern — 


Er — 7 — 
ſtaben nicht verträgt (Preyer). Dr. Neder, Lehrer der 


Literaturgefhichte am Wiener Konjervatorium, zeichnet fich 
durd eine äußerſt Hare Schrift ſowie durd) große Griind- 


aE tint of 
Whe — 22 — urban fala 


gl, wie de Jn ‚ur Millie Sag. 


lichfeit aus. Seder feiner Buchftaben ift jehr genau aus— 
gefdrieben und verrät dennoch eine befondere Gewandthett 
im Schreiben. 

Ein fehr genaues Ausfchreiben der Buchftaben findet fich 
auch bei Schülern und ungeübten Schreibern, die fich ſklaviſch 
an ein fremdes Vorbild halten. 

Graphologte. 7 
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— a 


LE Ir 


Sind die Zwiſchenräume der Zeilen viel zu weit, fo zeigt 
dies gefjtigen Dünkel. 


mr 


Übertriebene Unterlängen find ein fichere8 Zeichen von 
Eitelfeit, Betrieb von förperlichem Sport und fehr prattifden 
Snterefjen. 


; f — we Sk — 
Z 


Vorficdhtiges Ausweichen der Oberlänge, damit fein Buz 
fammenftoß mit der Unterlänge einer höher ftehenden Zeile 
entjteht, bedeutet Streben nach Klarheit. 
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Snterpunttion. 


Das gänzliche Fehlen der Snterpunttion bedeutet Zerjtreut- 
beit, Nachläffigfeit, auch Leichtfinn (Damen vergefjen oft die 
Snterpunftion), jorgfältige Beobachtung derfelben bedeutet 

Aufmerkjamteit, Pünktlichkeit, 


PER RN — 
— — gl 
re Peles ES Immer 


Dr Af be Gene Low. mmf! Z. 

A b Mle — — 

Alan Sad ar AD 
der iz Punkt, Did, ſchwer, tief gefebt, Materialismug, 

Disc Yond! AR fone ja ie end Bine ee 

v ay * N ee) X Auge , J 

yore Ee — 


Ly. ONES OWEN ——— m 


7* 
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dünn und hod gefebt Idealismus, 
7 
— NQNesler- 
Bes : 
in Alzentform Lebhaftigkeit, 
Wand 


12 2p Wuchtigfeit, 
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lang und fpib endigend Scharffinn, kritiſchen Geift, 


— Whe Feine 


rechts vom i lebhaften Geift, der der Gegenwart vorauseilt, 





lintS vom i Vorficht, Überlegung, 
den wit a ame fon Svifel das we 
Any ift ders das falb allen u phos 


mit dem nadften Buchftaben verbunden glüdliche d. t. Fluge 
Gedankenverfnüpfungen (Sdeen, Talent), 


A 


7 


4 
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02 j 
Jigar fran ") 
in Form eines halben Kreiſes Späherauge, 
bizarr geformt Verſchwiegenheit. 


Zeichen über dem u. 
NW | 47 [ — wh ray, 1: “ 
In Form eines großen Strides Najchheit des Denkens; 
a GER es LF —— 
A — FR ar ® 97 ME SE. 
nach oben offen Offenheit; 


a nad) unten offen 
ET Verheimlichung, Verftoctheit; 


co a 
eingeringelt Lüge, Lift; 
ſehr groß, 


AL Sy größer au. ae — 
Wichtigtuerei, 
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Ce — 


Ffm ka HRS Wen Ar of 


geſchloſſener Kreis (in tſchechiſcher Schrift durch den Sprad)- 
gebrauch erforderlich) große Verſchloſſenheit; 


Zr te 


von recht nad) links, ſcharf auffahrend, Spottluft, Streit- 
ſucht; Range Graphologen behaupten auc): Blick in die 
Vergangenheit. 
Bon ben Ausrufungs- und Fragezeichen gilt das- 
felbe wie von den anderen Zeichen; 


aA [11 
dünne und liegende bedeuten rajche Begeifterung, Zeingefühl; 


ftehende, kräftige l / ] 
Energie und Selbſtbeherrſchung; 


Vf, 7 Nee ftarte, liegende 


Bei Born, Heftigfeit; 
häufig und unmotiviert angebrachte Übertriebenheit, Ber- 
ftiegenheit. 
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Unterſchriften und Namenszug. 


Es iſt bis jetzt nicht geglückt zu ermitteln, aus welchem 
Grunde viele Menſchen ihrer Unterſchrift einen Schnörkel 
oder Namenszug (Paraphe) beifügen. Manche regierende 
Fürſten und hochſtehende Perſönlichkeiten gebrauchen den 
Namenszug, aber auch ganz untergeordnete Perſonen, wie 
Hausknechte, Arbeiter und aud) Mörder und andere Ver— 
brecher. 

Die Unterjchrift hat meift eine feftftehende Form, denn 
fie wird am häufigften gejchrieben. Viele gebrauchen aud) 
eine doppelte Unterjchrift, gleichfam eine in amtlichen und 
eine zweite in familiären Beziehungen. Manche gewöhnen fich 
aud) mit Abficht eine jehr verwicelte Unterjchrift an, damit 
dieje vor Fälſchungen und Nahahmungen mehr gefichert it. 

Eine Unter- 
ſchrift ohne jeden 
Namenszug und 
Punkt nennt 
Michon „königl. 
Unterſchrift“. Es 
iſt nachweisbar, 
daß die Mehrzahl 
der berühmteſten 
Perſönlichkeiten 
keinen Namens⸗ 


[ zug gebrauchten 


Jon theme 


rote Galilei, 
Goethe, Schiller, 
Bismard,Moltke, 
Wlerander von 
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Humboldt. Dagegen haben Napoleon J., Gambetta, Antonelli 
und viele andere energifche Männer Namenszüge geformt. 


Eine Heine, einfache Unterjchrift bedeutet Befcheidenheit 


und Schlichtheit, eine jehr große und barode Unterjchrift 
verrät Stolz und Verftiegenheit. 


Kaiſer Franz Sofeph I. benugt auch den Namenszug. 

König WAlberts Schrift tft mäßig rechtsſchräg und befteht 
aus feinen Strichen. Ste verrät Empfindungsfähigfeit, die 
aber von einem fühl erwägenden Verftand jehr beherricht 


wird. Die zittrigen, doch peinlich genau ausgeführten Schrift- 
züge befunden das große Pflichtgefühl, das dem greifen 
Herricher bis zum letzten Atemzuge eigen war. 

Eine Unterjchrift, der ein Punkt beigefügt ift, bedeutet 
Vorficht. Der Punkt wird unmillfürlich gejchrieben, damit 


DE Fankiser Palacky, 
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fein Unberufener nod) etwas hinzuſchreibe. Michon nennt 
ihn „Staat3anwaltäzeihen“. Punkte beim Datum, bei der 
Adrefje bedeuten ebenfalls Vorſicht. 


Wenn dem Punkte noc ein Gedankenftrich beigefügt wird, 
ijt die Vorjiht jon zum Mißtrauen geworden. Dasjelbe 
gilt, wenn vor der Unterſchrift Punkte gejchrieben werden, 
oder wenn die Punkte verdoppelt find. 

Ein gerader Strid) unter dem Namen bedeutet Mamens- 
oder Familienftolz und läßt aud) auf Herrſchſucht ſchließen. 


Ein gerader Strid) über dem Namen fpricht noch von einer 


Verſtärkung diejer Cigenfdjaft. 


c7et 
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Gin jpinnenfirmig eingeringelter Namenszug bedeutet 
Verſchloſſenheit, Undurchdringlichkeit, Schlauheit. 

Ein fadenfirmig eingeringelter Namenszug bekundet 
Diplomatik und Verfdlagenheit. Ein Namenszug mit Säbel- 


Her TE 


bieben, wie Michon die dolhförmig ausfahrenden Enditriche 
nennt, bedeutet Rampfluft, Mut, Streitfucht, bejonders bet 
auffteigender Zeilenrichtung. 
Hier muß man aber fehr vorfichtig begut- 
achten, um die Sübelhiebe nicht mit den 
ſchlaff herabhängenden Enditrichen zu ver— 
wechſeln. Bei ſinkender Zeilenrichtung er— 
kennt man aus ihnen Niedergeſchlagenheit, 
das Gefühl, nicht genügend anerkannt zu ſein. 
Wellenförmig gebogene Unterſchrift ver— 
rät Anpaſſungsvermögen, viele innere Zweifel, 
eine hakenförmig gebogene Paraphe Zähig— 
keit, ein keulenförmiger Namenszug bezeugt wuchtige Energie, 
kühnen Schwung, ein laſſoartiger, eine Schleife, die einem 


— 
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geworfenen Laſſo ähnlich fieht, Schlauheit, Geſchäftsſinn, 
aud) Kofetterie. Die lajjoartigen Schlingen findet man des- 


Wy 
halb ſowohl bet ihrer Reize fich bewußten Damen als 
aud bei findigen Gejchäftzleuten. 
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Ik) 


Stark aufwärtögehende Paraphe bekundet Ehrgeiz, Vor— 
wärtgftreben, eine ſchneckenförmig eingeringelte Familienfinn, 
Hamilienegotsmus (man möchte fich am liebſten von der ganzen 
Welt abjchließen). 

A 


Mehrfach gewundene, in vertifaler Ridtung laufende 
Laſſos laſſen ebenjo auf Schlauheit wie auf Gewandtheit und 
Munterkeit ſchließen. 
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Wellenförmig geſtaltelte Striche bedeuten ebenfalls Heiter- 
keit, wie die gewundene, wellenförmige Linie überhaupt ſich 
vorwiegend bei fröhlichen Menſchen findet, im Gegenſatz zu 


White bus vin tpt her 


der geraden, fejten Linte, die die nüchternen, praftijden 
Menjchen bevorzugen. 

Eine im fpipen Winkel nach links zurüdgehende Paraphe 
gebrauchen vorfichtige, aber auch angriffsluftige Charaftere. 


ALU 


Die nach lints gehende entſpricht dem Zögern, dem Überlegen, 
während der raſch ausfahrende zweite Strich, der den Winkel 








am wile + & —J 


vervollſtändigt, auf ein raſches und angriffweiſes Vorgehen 
deutet. 


Lehrplan. 111 


Eine zickzackförmige Paraphe gebrauchen ſehr heftige, 
kampfluſtige Charaktere. 

Manche ahmen den Namenszug eines berühmten Ahnen 
gern nach, wie z. B. Napoleon III. den ſeines großen Oheims. 

Jedenfalls muß man die Unterſchrift immer mit dem 
andern Text vergleichen, da dieſer mit dem Namenszug in 
Zuſammenhang ſteht. 

Es gibt nur vereinzelte Perſonen, die einfach und ſchlicht 
ſchreiben und ſich als Erſatz dafür eine ſehr wirkungsvolle, 
mit Schnörkeln reich verzierte Unterſchrift geſtatten. 

Bei Irren, beſonders bei an Größenwahn Leidenden, 
fand ich häufig, daß Kranke, die ſich dünkten, eine hochſtehende 
Perſönlichkeit zu ſein, die Unterſchrift der letzteren auch ſehr 
gut, und zwar unbewußt nachzuahmen wußten. Hierüber 
gibt der Abſchnitt über die mediziniſche Graphologie weitern 
Aufſchluß. 


Map = card. 


Bizarre, eigenartige Unterjchriften lafjen mit Recht auf 
Uriprünglichkeit, jelbft auf Sonderbarfeit des Schreibers 
ſchließen. 


Zweiter Abſchnitt. 


Streifzug durch das Alphabet. 


In Kürze fet Hier ein Streifzug durch das Alphabet an= 
gefügt. Dtefer Abjchnitt verfolgt den Zweck, auf einige 
charakteriſtiſche Buchftabenformen hinzuweiſen, die vieles 
verraten können, aber nicht miifjen. Gewiſſe Buchftaben- 
formen mwerden fiherlih den Graphologen bei Feftjtellung 
einer Eigenfchaft in eine beftimmte Richtung weiſen. Wie 
aber der Graphologe nie nad) einem graphologiichen Zeichen 
allein urteilen, fondern die charakteriftiiche Eigenſchaft erft 
feftftellen ann, wenn er fie durch eine Reihe von Zeichen 
beftätigt findet, jo wäre e8 ganz verfehlt, etwa nur an der 
Hand des hier angeführten Alphabet3 auf den Gefamt- 
charafter des Schreibenden jchliegen zu wollen. Es geht 
nicht an, zu behaupten, daß jemand dtefe oder jene Eigen- 
ſchaft befißt, weil er gerade einen folden Buchftaben ver- 
wendet, der auf dieje Eigenjchaft hindeutet. 

Und nun führe ich einige Buchftabenformen an, die mir 
als bejonder8 charakteriftifch auffielen, und ftelle die betreffende 
Eigenſchaft gegenüber. 


a. 


Verknotetes a AM L Beriöloffenheit, 
a mit breiter Schleife 
ohne Vertnotung Br  Rebieligkeit, 


a mit breiter Schleife g Redfeligkeit und zu— 
und mit Berknotung gleich Verſchloſſenheit. 
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Beamte, die in Amtsangelegenheiten fehr verjdloffen, in 
gejelligem Umgang jedoch redfelig find, werden fo jchreiben. 


Eingerolltes a a Gewandtheit, 


Iptralförmigeß, ſchmales Qy Familienſinn. 


So ſchreiben Perſonen, die ſich gern vom lauten gejell- 
Ihaftlichen Treiben zurücdztehen, in fi) und ihrer Familie 
aber das hidhfte Glück fehen. 

Im zweiten Teil zu- Jap Erkluſivitat. 


ſammengedrücktes a 


B. 
Verknotetes b ⸗ Verſchloſſenheit, 
b mit der Oberlänge tiefer, ſeeliſcher Kummer, 
nach vorn geneigt — gilt auch vom f, h, 
7 | 
außerordentliche Ge⸗ 
eingerolltes B OQ wanbtheit, 
typographifches B 8 —— 7 
C. 
Hohe, ſchmale C Schüchternheit, Ge- 


niertheit, an ſich halten, 
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ftartes Selbſtbewußt⸗ 


breites C fein 


mit breitem Strich PERF 


verjehenes © Selbftberwunderung. 


Was hervorgehoben werden foll, wird unterftrichen, fiehe 
aud) Kapitel „Unterjchriften”. 


D. 

Statt der Schleife 

beim d ein gewunde⸗ x a Individualität, 
ner Strid) 


nad) . aufwärt 

gehende Schleife fecf, anmaßend, Wider⸗ 

mit ſteilem End⸗ ſtand leiſtend, 
ſtrich 


d mit langem nach rückwärts auslaufenden Strich mit und 
ohne Schleife 


— — 


Deſpotismus, ſich auflehnen gegen beſtehende Verhältniſſe, 


a“ 
gefpretgte d ſich aufblähen, 


mit  vertifalem, ſcharfe Abwehr gegen 
fpib ausfahren- Fremde, Entjchieden- 
dem Endſtrich beit, 
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= mit Überwindung aus 

gewundene d ſich heraustreten, 

mit gebogenem, kon⸗ nachgeben, ſich an— 
vexem Anſtrich ſchmiegen können, 


d mit breit ber- : 
4 Ari es Ober allzu rege Phantaſie. 
Je breiter die Oberlänge (Schleife), deſto ungebundener die 
Phantaſie; unverhältnismäßig große Schlingen ſind Zeichen 
für krankhafte Einbildungskraft, die ſich häufig in dem ge— 
ſteigerten Bedürfnis, ſich mitzuteilen, äußert; 


d mit langen, 
oben zugeſpitzten Vergeltungstrieb. 
Oberlängen 


Dasjelbe gilt auch bei den Unterlängen anderer Buchſtaben. 


i / 38 


d, die fich in ihrem Kopfende laffoartig in ganz unbegriin- 
Deter Weiſe verfdjlingen, fand ich bei jenen Perjonen, die 
fi von einer firen Idee den Kopf einnehmen lafjen. 


d mit zurücklaufendem 


Haten Egoismuß. 


8* 
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Die Egoismushaken, diefes bildlide Symptom des Selbit- 
füchtigen, der alles, was er fpridjt und tut, auf fic) felbjt 
zurückbezieht, lafjen fic) bei vielen Guchftaben anbringen. 


d mit rüdlaufender, breiter Schlinge, 


— 


Herrſchſucht mit = | faft krankhafter Phantajie, 


d mit einem geraden SEN alata 
Strid ohne Schlinge 


d unten gugefpipt j Y Referve, Schärfe, 


d mit verfümmer- 
tem, nicht außge- 
bildetem Mittelteil kränkliche Schrift, 
bet zitterndem 
Schriftduktus 


d mit dem ar I, 


ftarte Deduktion, 
fen Buhfinben 6/) Vereinfachung. 
E. 
e verlnotet Ee EL Betihlofienseit, 


e breit augeinander- 
gezogen A Gejprächigfeit, 


wenn geftetgert Geſchwätzigkeit, 
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e femal zuſammen⸗ 


gepreßt 
e vereinfacht Y #7 EN 


e unten zugejpigt mit A Referve, fühle Abwehr 


VA L Verſchloſſenheit, 


fonfaven Endftrichen Exkluſivität. 
F. 
f mit zurückgehen⸗ 
bem Duerftrid Beharrlichkeit, 


f mit Teulenförmig 
endendem Querſtrich 


follnadUnficht einiger * 
Graphologen Stolz 
f mit großer Schleife auf gehabte ‚Erfolge 
bedeuten, 


Trog, 


f mit ſchön ausge— (Dr. Max Kalbeck) 
führtem bogenförmi— deutet auf Kunſtbe⸗ 
gen Endſtrich geifterung, 
dasjelbe gilt aud) von 5, g, 


f mit getundener Beweglichkeit,  Ge- 
Unterlänge wandtheit, 
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F mit langem, das Perfonen, Die gerne 
ganze Wort über- jemanden unter ihre 
dachendem End- 5 Ihügenden Sittiche 
ftridh 7anıy 
c 


nehmen, gebrauchen 
folche Enditriche, die 
fich auch bei anderen Großbuchſtaben anbringen lafjen, 


f mit gewellten Heiterkeit, Gewandt- 
Unterlängen beit, 


f mit edigen Un— 
terlängen 


das Beſtehen auf 
feinem Willen, 


jehr eigenartigeß, breites und langes F (Friedrich II.) 


große Selbftändigfeit und Selbftbewußtjein. 


©. 


8 ei a p kleinliche Eitelkeit, 
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RKongentrationsfabig- 
g mit aes feften 7 felt, Schneibigfeit 
(fiehe Ärzteſchriften), 


u 2 yee Ö materielle Genußfucht, 
—— face, ungefunbe 
großen Druditellen Sinnlichkeit, 


diefelben g mit ges 

bogenerund mit Drud- 

ftellen verjehener 
Unterlänge 


g mit 
wagerech⸗ Haus⸗ 
tem Quer⸗ tyrannei, 
ſtrich 


ſpezieller Grad von 
g mit gezierter Schleife Eitelkeit. 


Kränklichkeit, 


Bezüglich der Ausführung 7 Deutung de3 mittleren 
Teiles des g fet auf die Bemerkungen beim Budhftaben a 
verwieſen. 

H. 


Betreffs des h iſt auf die Bemerkungen bei f und g zu 
verweiſen. 


u 


120 Zweiter Abſchnitt. 
großes gewundenes H, mit einem Querſtrich verſehen 


Anmaßung, Selbſtbewußtſein, Frechheit, 


? 
h in der Unter: La leichte Erregbarkeit, 
länge abgebrochen Nervofität, 


h, deſſen Unterlänge 


in eine Spiße augläuft, Vereinfachung, getitige 
mit dem nächſten Rultur 
Buchftaben verbunden 


in der Mitte unterbrochenes h 


bei häufigem Vorkommen Herzklopfen, 


dasſelbe, falls ftärfer 
ausgeprägt fh Herzleiden, 


(bei Schriftnadahmungen ift darauf befonders hinzuweiſen) 
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H mit ftarfem gebogenen Anftrich 


Erwerbsſinn. 
J. 
Vorſicht, Neigung, ſich 
J mit rücklaufendem den Rücken zu decken, 
Endſtrich Streben, ſich nicht zu 
exponieren, 
J mit kompliziertem, Umſtändlichkeit, Eitel⸗ 
gewundenem Anſtrich keit, Geziertheit, 
zwei J mitein⸗ 
ander verbunden Sr mann BEN: 
RK. 
Stehendes, typogra- “ , 
Hormenfinn, Zähigfeit, 
phiſches K mit Hafen Selbftbeherrjdung, 


verjehen 


R Hatenfirmig und 7 J Bähigfeit, verbunden 
rund au  mitiebendwitrdigfeit, 
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K typographiſch i 
und individuell in en ae 
der Form 3 


R mehrfad j 

verſchlungen, re 

in einem Zug 
gejchrieben triebenheit, 


KR mit dem vorher⸗ 
: fehr gute Ideen⸗ 
gehenden Buch— KMart vertniipfung. 


ftaben verbunden 


2, 
Q mit ftark ausge- r 
buchtetem Grundſtrich Dinkel, Hochmut, 
L mit ſcharf abge- fühle Abwehr, Rejerve, 
brodenem Endſtrich Schärfe, 
Exkluſivität, beſonders 
I mit Grundſtrich in in großer, {ptpiger 
ſpitzem Winkel Schrift 
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2, defjen zweiter Teil bedeutend höher fteht als der erjte 


Dünfel, Stolz, 
¥ kritiſcher Geiſt, Nei- 
& mit a Anz A gung zu kauſtiſchem 
Wig. 


Dasfelbe gilt von allen Buchftaben, bei denen der mehr 
oder weniger lange Anftrich angebracht ift. 


& und I einfach und L jehr ernſte und nüch- 
nüchtern gehalten tern angelegte Na= 
turen, die der Phan— 


tafie wenig Spielraum lafjen, 


barod gehaltene ° 

2%, mit großen bedeuten ganz 

Schleifen ver- da8 Gegenteil, 
fehen, 


1 Schlauheit, verbun- 
L nad a eine ae den mit Neigung 
gewe zum Familienleben. 
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M. 
M, erſter Teil des Buchftaben höher als der zweite 


wihrddw. IM 


ariftofrattjch vergleichendes Selbſtgefühl, Stolz, Selbftbewußt- 
fein, Gerabblicen auf die anderen, 


M, zweiter Teil des Buchftaben höher als der erfte 


A A W 


Beicheidenheit, Unterordnungsgefühl, 
M, beide Spiben Ausgeglichenheit, 
in gleicher Höhe AU NM Zufriedenheit. 
Einzelne Graphologen wollen wohl Dudmäuferei und 
Heuchelei in folden M finden. Dies ift jedod) nur dann 
der Fall, wenn die Schrift andere kräftig ausgeprägte Zeichen 
von Lift und Heudhelet aufweilt. 


Bei den dreigliedrigen M gilt dasjelbe wie bei den 
zweigliedrigen. 


M mitemporragendem 
mittleren Teil Progentum, Stolz, 


2 Freude an er- 
M mit niedriger 2 
zweiter Spihe Wire oom Ent o 


M mit Punkt im An- reudean ertworbenem 
ftrid) EN MH 8 Geld und Gut, 
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Schüchternheit, 
M fod, ſchmal 

möteppenfie ff Shake 
mig abgeftuft Findfichteit, 
M mit weit aug- 

ener 77. enix 
ringelnden Schleifen 

M mit Schleife (ftatt 

Querftrich), die ent- IM großes Wohlwollen 
weder mit Tinte aus- und Gutmiitigteit, 
gefüllt ift oder nicht 
wieu ausſehende kleine 
oder große n und m 


großes Wohlwollen 
und Gutmiitigteit, 


ruhiger Humor, am 


Me mit kurzem Quer- yA häufigiten in Schriften 


LL eee 


ſtrich von Engländern zu 
finden. 
M. 
N mit nad) auf⸗ fühner 
wärts ausfah- Schwung, Unz 
rendem End- ternehmung8- 
ftrid) geift, 


N gejpreizt NT Geziertheit, 


N mit ſtark gebogenem Anſtrich, keulenförmigem Endſtrich 
und ungleichmäßigen Druckſtellen 


Vy be 


ftarfer Erwerbsfinn und ungleihmäßige Energie. 
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O. 


Vorliebe für Mathe- 

D in Nullform 0 matik, methodijch ge- 
ſchultes Denfen. 

Dagfelbe gilt von allen Buchftaben, Die wie Zahlen geformt find. 


o breit, oben offen fer ee 


0 geitoffen, ſchmal f of Berldrolegentel 


Dasſelbe, was Hier gejagt ift, gilt auch für q. 


P. 
P mit ſchmalem, ein= i Schüchternheit, ftarker 
gerolltem Anftrich Erwerbsſinn, 


P, deſſen eingerollter 
Anſtrich mit der oberen Geziertheit, 


Rundung verbunden iſt 
C(O) Poſe, Vorfpiegelung 


falſcher Tatjachen 
0) 


p nad innen eingerollt p Verſchloſſenheit, 


P, mehrteilig 
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p, defjen zweiter 
Grundſtrich Individualität, 
ſpiralförmig iſt 
3 ägte Et = 
P, ftarf vereinfacht / ausgepr felt nfach 


Dasſelbe gilt auch für die anderen Buchſtaben. 


N. 


Schlauheit, Eitel- 


R, eingeringelt feit, Plumpheit, 


N, deſſen zweiter 
Grundſtrich höher 
ſteht als der erſte 


t breit und gerundet —⸗ Paani 


: , Raſchheit, 
Rſtarkgekürzt Ihe buyer A———  Sfichtigtett, 


r ftarf gekürzt am 
Wortende a 


Eigenartigfeit im 
eat george 


Man findet e8 bei Genialen ſowohl wie bei Verbredern. 


Ehrgeiz, Unter- 
nehmung8gelft, 


Nerbofitat, Ungeduld, 


128 Zweiter Abſchnitt. 
©. 


S mit dem nädjiten 
Buchftaben verbunden ZW Vereinfachung, 


Bildung, Geijtesfrei- 
beit, 


©, das fic) an die T 
Schulform hält wenig Eigenart, 


©, das an Para- Beichäftigung mit 
graphenzeichen G eave Altertümern oder 
erinnert juriſtiſchen Studien, 


8, ſtark rechtsſchräg, deſſen nachfolgende Buchſtaben aber 
ſtehende Schriftlage haben, 


O. jnreso— 


urſprünglich impulſive Naturen, die ſich jedoch nach der 
erſten Außerung bald zu beherrſchen wiſſen, 


Smit ſchmaler Schleife Loc N Phan- 


wenig Unpaffungsver= 
S mit edigem Anftrich mögen, unabhängige, 


S ingewundener Form 


in fpibigen Schriften felbftändige Natur, 
Schroffheit, 


S mit linksläufigem ne 
Siirntertür offen halten, 
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S mi liztert 
R a en Vorſicht, Gewandtheit, 
© mit jcharf Unter 
außfahrendem nehmungsgeiſt, 
Endſtrich Impulſivität, 
3 mit ſcharf ausfahren⸗ Unternehmungsgeiſt, 
dem Endſtrich Impulſivität, 


8 mit Schnörkel, der die Zierlichkeit, Gewandt⸗ 
Oberlänge überragt heit, Beweglichkeit, 


8 mit umgekehrter Eigenart (fic) nicht an 
Schlinge die Schablone Halten), 


Angeblich bedeutet 
es Vorurteile, was 


ſ, deſſen Oberlänge Berfafferin aud) in 
eine Schleife bildet vielen allen bee 
ftättgt fand, 
f mit ſehr ſcharfer Ober- 1. gutes Gedächtnis, 
länge 2. ſcharfes Gehör. 


Graphologte. 9 
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Solche Schreiber vertragen kein ſtarkes oder knirſchendes 
Geräuſch, wie z. B. dag Knarren einer Türe uſw. Muſikaliſches 
Gehör iſt damit nicht gemeint. Das gute Gedächtnis hat ſich 
nicht immer beſtätigt, dagegen aber wohl das ſcharfe Gehör. 


ſ, deſſen Unterlänge 


—— raſches vereinfachtes 


mit dem nächſten 
Budftaben eine Arbeiten, Deduttion. 


Spibe bildet 


Bezüglich. des in der Mitte unterbrochenen 3 (f) vgl. - 
Abb. h S.120; des in ber Mitte gebogenen fiehe Abb.h ©.119. 


Einfachheit, 
s Hein und einfach 4 Aa Sählichtheit, 
ſſchwungvoll ⸗ f ſchneidig, raſch. 
T. 
T mit langem ge- — 
wundenen Anſtrich Munterfeit, 


T ſchmales mit ? Schüchternheit, 
kleinem Anſtrich Reſerviertheit, 


t mit rundem Endſtrich C — 


Betreffs des Striches über dem t fet auf den betreffenden 
Abſatz „T-Striche” im Lehrplan verwieſen. 
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u. 
U, gefpreiztes L Geziertheit, 
u, einfaches Lv  Einfachhelt, 


u mit langem fcharfen Anftrich 


ee 


1. in runder Schrift: Distuffionsluft, 2. in fpibiger Schrift: 
Widerjpruchägeift. 


V. 
Bezüglich V und W fet auf dag bei N Gefagte verwieſen. 
V, deffen zimeiter 


Grundftrih bedeu- “ A 
tend tiefer ift als G ve fr Dinkel, Stolz, 


der erfte 
ee Reel une teaele Proteftion, Unter- 
dig aau8fabrender f 
Endftrich — Nñ nehmungsgeiſt. 


W. 


m mas abe — ini 


9* 
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X, gewundenes, um- 


ftändfiches 


X in Stridformen 


X in Kreuzform 


X in Scleifenform 


3 mit verfürzter 
Unterlänge 


3. 
Z typographijches / 


5 


Weitſchweifigkeit, 


Vereinfachung, 
Präziſion, 
Umſtändlichkeit, Ge— 


ſprächigkeit. 


Kunſtſinn, Einfach⸗ 


heit, 


Le raſches Arbeiten. 


Dritter Abſchnitt. 


Die Graphologie im prattijden Leben. 


Die Graphologie ijt berufen, die Rolle eines verläß- 
lichen Wegweiſers zu fptelen auf allen Wegen, die unter 
den heutigen gefjellichaftlichen und wirtſchaftlichen Verhält- 
niffen der einzelne zu wandeln irgendivte in Die Lage fommen 
fann. Entjchetdend für den Erfolg in der Welt der Politik 
wie der Gefellfdaft, auf dem Felde der großen handels- 
politifchen Fehden wie auch im ſchweren Kampfe um das 
tägliche Brot tft ein Blid in das Wefen des Mtenfdjen, mit 
dem man e3 al8 Freund oder Feind zu tun hat, und ein 
Cinblid in da8 eigene Ich, Selbfterfenntnis. Wer darüber 
völlig im Karen ift, was er felbft zu geben, und was er von 
den anderen zu erwarten hat, der wandelt feft und unbetrrt 
bis an das geftedte Biel. Dtefe bedeutjame Klarheit über 
die Ansprüche, die wir an die Geiſtes- und Willensanlagen 
unferer Nächften wie unfrer felbft zu ftellen haben, wird 
ung durd) die Graphologte in faum trüglicher Weiſe ge- 
geben. Das Mak an Opferbereitichaft, Arbeitsfreudig- 
keit, Liebenswürdigkeit, Sparfamleit, Güte, Ehrlichkeit und 
anderen ſchönen Cigenfdjaften, wie aud) ihr Widerſpiel oder 
der Mangel an dtefen Eigenjchaften vermag der Rundige 
den Schriftzügen zu entnehmen. 

Wie wichtig fann eine ſolche rechtzeitige Entzifferung der 
Runen der Natur für die geeignete Behandlung oder Vere 
wendung der Menjchen werden! Sch Habe unter meinen 
Berufsichriften im Kapitel „Kaufleute“ das faufmännifche 
Kompagnieverhältnis ins Auge gefaßt, das häufig daran 
Tcheitert oder doch mißliche Ergebnifje dadurch zeitigt, daß 
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die Gefdhaftstet(haber nicht zueinander ftimmten, einander 
nicht ergänzten. Auch auf die Bedeutung der Graphofogie 
als Beraterin für die Entjcheidung gegenüber der Schar von 
Bewerbern um eine auögejchriebene Stelle ift hingewiejen 
worden. Die Kunft, den richtigen Mann an den richtigen 
Play zu ftellen, tft nur wenigen Auserwählten gegeben. Die 
Graphologte Hilft aber über das Fehlen diefer Gabe hinweg 
und jet jedermann in den Stand, fic) für fein Unternehmen 
die paffenden Menfchen auszujuchen und fid) jo vor Ent- 
täufhungen und Entgletfungen zu bewahren. Da wird 3. B. 
jemand gebraucht, der zu repräfentteren hat; in diejem Falle 
fann man trop vorzügliher Empfehlungen fogleich alle Ge— 
fuche beifeitelegen, deren Handjchriften Schüchternheit ver- 
raten. Der graphologtich Geſchulte bleibt Davor bewahrt, einen 
für den Laden geeigneten gewandten Verkäufer für eine orgaz 
ntfatorische Tätigkeit zu verwenden, eine Herrfchernatur auf 
einen untergeordneten Poſten zu ftellen, einen ernten, zurück— 
baltenden, ſcheuen Menſchen, der fic) mit niemand einlafjen 
mag, mit der Aufgabe eines Gejchäftreijenden zu betrauen 
und die Kaſſe in die Hände eines Mannes zu legen, defjen 
Charakter nicht einer vollen Selbſtbeherrſchung fähig ift. 
Noch ſchwerer fällt vielleicht die genaue Kenntnis des 
Charafter8 der Perjonen ins Gewicht, deren Händen man 
den Unterricht und die Erziehung eines Kindes anzuvertrauen 
gedenft. Wenn wir auf die Schrift des fic) anbietenden 
Erzieher8 bliden und in ihr Leichtfinn oder Verſchlagen— 
heit, Zügenhaftigfett oder gar Grauſamkeit und krankhafte 
Veranlagungen erkennen, werden wir ung hüten, den Mann 
zum Lebensführer und Freund unjerer Kinder zu beftellen 
und dadurd) ihr Leibliches und feelifches Wohl zu gefährden. 
G8 fei dabet an den Aufjehen erregenden Fall Dippold er- 
innert, defjen trauriges Schluptapitel im GerichtSjaal fptelte. 
An das faufminnifde Rompagnteverhiltnis Klingt die 
Ehe an, die eine ernftere Vereinigung ift als jede andere. 
Se folgenjchwerer hier der Irrtum, um fo beglüdender tft 
die richtige Wahl. Welche Komödie bildet durchaus nicht 
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felten daS Vorfpiel zur Verlobung. Da fucht fich jeder Teil 
im ſchönſten Lichte zu zeigen, ftreichelt und jchmeichelt den 
andern mit weichen Samtpfötchen, um dann mit ungeahnten 
Krallen zu überrafchen. Freilich wird in der modernen Che 
mehr darauf geachtet, daß fid) Geld zum Gelde, Rang zum 
Range finde, als daß die Charaktere zufammen ftimmen. 
Aber wie häufig wird ein zu fpät erfannter Zwieſpalt der 
Charaktere beflagt, der zu erkennen gewejen wäre. Wenn 
fich die Eheſtandskandidaten gleich bet der erjten Annäherung 
richtig erkennen würden, blieben ihnen bittere Erfahrungen 
und ſchwere Gemütserjchütterungen erjpart, und die durch 
Enttäufhung und Nichtverftändnis hervorgerufenen Ehe— 
ſcheidungen würden fich erheblich) verringern. Verliebten 
läßt fich freilich jchwer raten! 

Auch für den gewiffenhaften Hiftorifer tft die Grapho- 
logie eine nicht zu unterjdibende Helferin und Beraterin. 
Die gejchichtlichen Quellen, die meiſten zeitgenöffiichen Ur— 
funden und die chroniftifchen und tagebuchartigen Auf- 
zeichnungen ftellen dem Forſcher jene Perfinlicdfetten, die 
im Vordergrund der hiftorifchen Creigniffe ftanden, fait 
immer in der Beurtellung vom Parteiftandpuntte dar, die 
ftet3 in gewiffem Sinne Verherrlihung oder Verkleinerung 
ift, gleichviel ob betwußt oder unbewußt. Das Wort: 

„Bon der Parteien Gunft und Haß verwirrt, 

Schwankt fein Charakterbild in der Gefchichte“ 
tft nicht allein auf Wallenftein geprägt. Solche Irrtümer 
in der Beurteilung gefchichtlicher Perjönlichkeiten könnten 
oft vermieden werden, wenn der Gejchichtjchreiber den 
Charakter, wie er wirklich war, auf Grundlage der gra- 
phologifchen Beurteilung darftellen würde. 


TIheologen-Handigriften. 


Sollte ſich die puritaniſche Einfachheit, die fo bezeichnend 
ift für den Proteftantismus und alle feine gotteßdienftlichen 
Formen, nicht aud) in der Schrift feiner Geiſtlichen fund- 
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geben? So fühn e8 erjcheinen mag, dtefe Frage aufzumerfen, 
fo läßt fie fid) doch an der Hand von Tatjachen bejahen. 
Wenn man die Auslefe der hervorragendften Theologen, die 
das ,, Goldene Buch des deutfden Volkes“ (Leipzig 1900, 
3.3. Weber) enthält, einer Betrachtung unterzteht, jo findet 
man, daß den meiften der geiftliden Herren, und gwar nicht 
nur den proteftantifden, eine jehr regelrechte, Kleine und ein- 
face Schrift eigen tft. 

Willibald Beyſchlag. Die Schrift des Begründers 
der Eirchlichen Mittelpartet, der aud) auf dem Lehrftuhl eine 
eifrige Wirkſamkeit entfaltete, hat viel Schulmeifterlicheß; ein 


Af fare Sn Wert tne ell, men fur I 
Sin range Muffeit : hank fie Pr — 


Buchſtabe ift wte der andere, peinlich nett, zterlich und doch 
frei von jenen überflüffigen Zutaten, die von proßen- 
haften, nach verblüffender Wirkung hafchenden Perfonen 
tote im Leben jo auch in der Handfchrift gern angewendet 
werden. 

Gottlteb Nathanael Bonwetſch. Nicht mehr als 
anderthalb Worte des Göttinger Gelehrten find mir zu hand- 
ſchriftliche Deutung und Zergliederung verginnt, aber wie- 

viel wiffen fie Dod) zu erzählen! 

Nii, 4 nach Sn der feinen, engen Schrift, 

” die nad) den Anfangsbuchftaben 

durchweg gebunden tft und vereinzelte Druckſtellen aufweift, 

prägt fid) inSbejondere Beicheidenheit und Einfachheit bet 
einiger Wertſchätzung von Außerlichkeiten aus. 

Ernſt Hermann Dryander. In der eleganten Schrift 
de3 Berliner Hofprediger3, in diejen Zügen mit den zahl- 
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reichen Arkaden und den unverhältnismäßtg hohen Grof- 
buchitaben ift der Hang zu vornehmer Reprajentation deutlich 


bt wnt Mis Vil prb orbs 7 / 
Ae thil, tt Sint Park; 


zu Tefen, ebenfo der Wunfch, im Vordergrund der Weltbühne 
zu ftehen. Von der Demut des Geiftlichen ift in der Schrift 
nichts zu erbliden. 

Kardinal Georg Kopp, Fürſtbiſchof von Breslau, bietet 
ein prächtige8 Geifptel des langjam, aber unentwegt bor= 
mwärtsjchreitenden Geifteß in den Kleinen graphifden Formen, 
die gleichmäßig und doch nicht ſchablonenhaft find. Die ge- 


Muti of pax oculatas runt MU 


trennten Buchftaben verraten Anſchauungskraft, die gedrängte 
Schrift weift auf wirtchaftliche Sparfamfeit, die peinliche 
Ausführung alles Kleinwerls, das durchaus richtige Seßen 
der Punkte auf große Genauigkeit und Sorgfalt Hin. 

Dr. Zaurenz Müllner. Wenn man dieje Heine, jcharfe, 
fpigige Schrift de Wiener Univerfitätsprofefjors betrachtet, 
wundert man fi), den Schreiber im Lager der Theologie 
zu finden. Neigung und Anlage würden ihn mehr auf den 
Beruf des Juriſten vertviefen haben. Von Demut und Ge- 
duld, den eigentlichen Prieftertugenden, läßt fich feine Spur 
nachweiſen. Die auffteigenden t-Striche, die langen, ſcharfen 
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Anftriche, überhaupt die Spigen find das bezeichnende Merf- 
mal des überlegenen, kritiſch veranlagten Geiſtes und des 
Iharffinnigen RechtSgelehrten. 


Gelehrten-Handſchriften. 


Wie augenfällig unterſcheiden ſich doch die Handſchriften 
bon Gelehrten in ihrer Klarheit, Nüchternheit und Beſtimmt— 
heit von den bewegten, auf Phantaſie-überſchwung hin— 
welfenden Handjchriften der Schaufpieler! Das find unver- 
mittelte Gegenfape. Das bedächtige, aufmerfjame, andauernd 
eifrige Forjchen des Mannes der Wifjenichaft führt die Feder 
anders al8 die geiftige und jeeltfdje Beweglichkeit des Bühnen 
fünftlers, der augenblidlide Wirkung anftreben muß. 

Ein treffliches Beiſpiel der Gelehrten Handichrift ift die 
des großen PHyfiologen Helmholtz aus feiner legten Lebens- 
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zeit. Welche Abgeflärtheit und feelifche Rube, welche Freiheit 
von allen finnlichen Empfindungen jpricht aus dieſen ſcharf von⸗ 
einander unterjchtedenen Sil- 
ben und Buchſtaben! Mare, I? 4 fry fhe. 
bejonnene Köpfe, die die Bee Up = ‘ — 
griffe nie verſchwimmen laſſen, — — 
ſondern ſtets zu klaren Vor— arg 
ftellungen zu gelangen fuchen, Fa. 62 
vertragen aud) nicht gut Die 
allzu enge räumliche Nähe der Budftaben und Zeilen. 
Zum großen Teile gilt das auch von der Schrift Theodor 
Mommfens, des Meifter8 der Gejchichtichreibung, der 
mit der großen Schärfe und Genauigkeit feiner Federzüge 
eine jehr ausgeprägte Gelehrten-Handfchrift Iieferte. Sie 
fieht wie graviert aus und deutet fo auf die Beſchäftigung 
ihre8 Schreibers Hin, auf Ent- 
zifferung bon Inſchriften und 
andere archäologiiche Forſche- I - Vitam 
arbeit. Aber fie berichtet aud 
bon ungewöhnlichem Ernft, dem Niederfdjlag ſchwerer innerer 
Erlebnifje, und unterjcheidet fic) darin wefentlid) von der 
Helmholgihen Handichrift, die Freundlichkeit ausſtrahlt. 
Eine auffallende Ahnlichkeit mit Mommjens Schrift befit 
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die feines engeren Berufsgenofjen Theodor v. Sicel; es 
deden fich denn auch viele Eigenfchaften der beiden Gelehrten. 
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Darmwins Handihrift macht fdon Unfprud auf große 
Eigenart und Urfprünglichkeit. Hier liegt der Gedanke fehr 
nahe, ob und wie fich in der Handjchrift dtefes überragenden 
Pfadfinders das Gente und die geiftige Schöpferfraft nach- 
weifen lafjen. Darauf bleibt leider die Graphologte nod) die 
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Antwort fduldtg. Alle Wejenseigenjchaften des großen 
Gelehrten erkennt der geübte Blid des Graphologen fofort 
aus diejer Schrift, aber dag, worauf das bejondere Verdienſt 
des Mannes, fein ewiger Ruhm beruht, fein fchöpferifches 
Genie, können wir aus der Handfdrift nicht feitftellen. 
Dagegen bleibt die Feder Erih Schmidts, de 
Literaturhiftorifers, faum eine Aufklärung ſchuldig. Seine 
Schrift deutet auf eine reiche Perjönlichkeit hin, in der ſich 
ein klarer Kopf mit leidenfdaftlider Empfindung vermählt. 


Mora “a Ger fren 7 — 
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Man darf ihn auch einen berufenen Erzieher nennen, wiewohl 
man dafür nod) fein befondered Zeichen ferint; aber die Tot- 
fache läßt fic) folgern aus jeiner Anlage in planmäßigen 


Lehren und aus der Öleichmäßigfeit feiner Art. Die Arbeit, 
in die er fich mit großer Gründlichkeit, ftarfem Ernſt und 
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hoher Freude vertieft, tft ihm fein Spiel, jondern wahr- 
haftes Bedürfnis. Seine Vereinfadcungen der Handichrift 
welfen auf geiftige Kultur und auf feine Schäßung des 
Wertes der Beit hin. 


Diplomaten- und Ariſtokraten-Handſchriften. 


Das Wort Diplomat ruft wohl jedermann den Ausfprud) 
Talleyrands in das Gedächtnis: „Die Sprache ift dem 
Menſchen gegeben, um feine Gedanken zu verbergen.” Es tft 
gut, daß der moderne Machtavelli dtefes geiftuolle Wort nicht 
auf die Schrift gemünzt hat. Denn gerade Talleyrands 
Schrift trägt gar nicht das Kennzeichen der Diplomaten an 
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fi, nämlich) die fadenfirmig endigenden Worte ſowie die 
geichloffenen und ungeregelten a, o und u. Sehr richtig 
äußert fid) die Graphologin Laura Meyer über feine Schrift: 
„Würde man nun einem graphologtichen Zeichen einen un= 
bedingten, underänderlichen Wert zuerfennen, jo müßte man 
Talleyrand dag Zeugnis geben: Dffene, wahre Natur! Allein 
wir jagen im Gegenteil: Der Wert des einzelnen Zeichens tft 
nur ein unbedingter, folange man das Zeichen als Einzelheit 
betrachtet; als Glied eines Ganzen fann es feine Bedeutung 
je nach Beichaffenheit der anderen Zeichen ändern, und ift 
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fomit fein Wert nur bedingt. Fakt man nun in der Schrift 
Talleyrands auch noch die fehr ausgeſprochene Schlangen 
linte in8 Auge, die Langſamkeit, Gewiffenlofigkeit und Diplo- 
matte bedeutet, und die vielen Kurven, die der Ausflug der 
Geſchmeidigkeit und Biegſamkeit find, jo haben wir da zwei 
jehr ftarke Gegenſätze, die einen Anfänger in die größte Ver- 
legenheit bringen fünnen. Der geübte Graphologe wird 
aber gerade in dieſer Zufammenftellung von Ehrlichkeit und 
Geriebenheit den Schlüffel zu Tallyrandg Wefen finden, er 
twird fo folgern: Ein Diplomat, der mit großer Berechnung 
gerade dadurch fein Biel erreicht, daß er durch einen Schein 
von Offenheit und Wahrheitäliebe das Vertrauen anderer 
zu gewinnen weiß, der überhaupt mit allen Mitteln zu arbeiten 
verjteht. Und mit diefer Folgerung wird er feinen Fehlſchuß 
getan haben.“ 

Diefem Diplomaten alten Stils fteht als ein Settenftiic 
aus der jüngften Vergangenheit Johannes Miquel mit 
einer ungemein charafteriftifchen Diplomatenjchrift gegenüber. 
Die fadenförmigen Guchftaben mitten im Wort und Die 
Häufigkeit derfelben zeugen beredt von der Schlauheit, der 
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Verſchwiegenheit und der Undurchdringlichkeit des gereiften 
Weltmanns; die laren, forgfam ausgeführten Züge beweiſen 
den peinlich genauen Arbeiter, der alles Kleinwerk forgfältig 
beobachtet, ohne fich aber darin zu verlieren. Er bevorzugt 
auch einige Vereinfachungen, wie die Formen des „d“ zeigen, 
ex nimmt fich nicht die Mühe, die Schlinge des d nach links 
zurüdzuführen, jondern geht gleich nad) xechts vorwärts. 
Konfervativer Geift, aber auch nerböfe Ubermitdung mit 
deren leidigen Begleiterfcheinungen zeigen fid) in der alt= 
modijden und zitterigen Schrift. 
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Wo und von weldem Gefichtspunft immer von Diplo- 
maten die Rede tft, da fann man um Bismarck nicht herum- 
fommen. Aber eine richtige Diplomatenfchrift hatte er nicht. 
Ein Beweis mehr dafür, daß er fein zünftiger Diplomat war. 
Kraft und Wucht, Ehrlichkeit, ſehr viel Scharffinn und 


Women! 


Energie find feiner Schrift zu entnehmen. ener Huge 
Amerikaner hat wohl den Nagel auf den Kopf getroffen, der 
da jagte: „Bismard hat immer die Wahrheit gejprochen, 
aber man hat fie ihm nicht geglaubt.“ Die vorliegende 
Unterſchrift ftammt übrigens aus feinen legten Jahren, was 
aus den ſchon etwas unficheren Zügen erfichtlich ift. 
Friedrich Frhr. dv. Niethammer. Geine Schrift 
deutet auf einen Hugen, gewandten Mann, auf einen feinen 


⸗ BE 
—— 
Kopf, Juriſten und Diplomaten im Sinne des gewiegten 


Hofmannes hin, der die vornehmen Formen beherrſcht. Die 
Schrift iſt diplomatiſch und ariſtokratiſch zugleich. 
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Pringefjin Lothar Metternich. Cin bemweisfräftiges 
Beiſpiel der artjtofratifchen Schrift, das für vornehmes 
Weſen, innerlich wie äußerlich, charakteriftiicher wäre, Tann 
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man fic) faum wünſchen. Die Handichrift ift einfach bet 
voller Großzügigkeit. Auch ift hier Kunſtſinn vorhanden, 
aber er tritt minder ſtürmiſch auf, dafür ernfter und 
abgeflärter. 

Fürſtin Pauline Metternich. Es ift ſchwer, über 
eine fo befannte Perjönlichkeit zu fprechen, da das Urteil 
über fie feftfteht und deshalb leicht angenommen werden 
fann, die Beurteilung werde auf die Schrift über- 
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tragen und nidt aus der Schrift gezogen. Aber 
man betrachte nur die kühn gefdwungenen Schleifen, 
die in ihrem Gegenjab zu den nüchtern=einfachen, ernften 
Gelehrtenſchriften beredt fiir fich felbft fprecjen. Sie laſſen 


auf ungebundene, kühne Phantafie und auf hochentwidelten 
Kunſtſinn ſchließen. Aber fie jagen nod) mehr. So fchreibt 
feine jchüchterne Natur, fondern eine ſelbſtbewußte Perjün- 
lichkeit, die eine hervorragende Stellung in der Gejellichaft 
innehat. Wer im Leben viel Pla einnimmt, der tut eB aud) 
auf dem Papter. 

An nachfolgender Schriftprobe zeigt fic) die Diplomatie 
vor allem in der Verjchiwiegenheit und in dem Fühlen An— 
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fichbalten, das fich in den gejchloffenen Buchftaben und kurz 
abgebrodjenen Endftrichen verrät. 


Graphologte. 10 
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Juriſten⸗Handſchriften. 


Die Handſchrift der dem Richterſtand angehörenden Per- 
fonen ift in der Regel Hein; da aber auch die Kurzfichtigen 
Hein jchreiben, muß man bet der Begutachtung eine gewiffe 
Vorſicht walten laſſen. Die Kleinheit der Schriftzüge rührt 
wohl davon her, daß fic) die Suriften fehr viel mit Einzel- 
beiten befafjen müfjen; fie achten darum in der Schrift gleich- 
falls auf jede Kleinigkeit. Bei den Schriften der metften 
Suriften begegnet man auch gedrängten, ſpitzigen Buchftaben, 
die Schärfe der Ausdrucksweiſe wie der Beobachtungsgabe 
und Sinn für den Wert der Bett ſowie für die Bemefjung 
fonfttger Zebenswerte verraten. Wud) Sparjamfeit und be- 
rechnender Geift ſprechen häufig aus diefen. Die oft vor- 
fommenden ſcharfen Ausbrüche weiſen auf Widerjpruchsgeijt 
und kritiſchen Sinn Hin. 

Dr. Franz Klein. Das Charafteriftiiche diefer Schrift 
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tft das fich überall durchdrängende Feingefühl, das man am 
wenigften bei einem fühl berednenden Juriſten vermuten 
würde. 

Ebenfo wie fic) die äußere Erjcheinung des Zivilrichters 
fehr häufig von der des Strafrichter8 unterjcheidet, zeigt fich 
auch ein ähnlicher Unterjchied in der Handſchrift Diefer beiden 
Klaffen der Zuriften, indem fic) die Schrift des Strafrichterg 
durch die Fampfgewohnten und fampfluftigen Züge ganz 
auffallend von der des mehr ohne feierlichen Nachdruck 
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handelnden Zivilrichters unterfcheidet. Auch die Schrift des 
bahnbrechenden Neformator des öſterreichiſchen Bivil- 
verfahrens zeigt dieje Zeinheit in den Zügen, wie auffallende 
Klarheit im Denken und eine Vorliebe für ins Einzelne 
gehende Arbeiten. 

Wie die Ahnlichkeit der Intereſſen und der Tätigkeit auf 
die Schriftzüge einwirkt, ift bei den verfdjtedenften Berufs- 
arten zu beobachten. Die gleiche Wahrnehmung machen wir 
bet dem Srhrn. v. Kallina, dem Präfidenten des Ober- 


landesgerichts in Wien, der fid) durch Strenge, aber auch 
durch Sachlichfett und tiefes juriſtiſches Wiffen auszeichnet, 
und beim Prafidenten des Landgericht3 Wien in Straffachen, 
dem viel Pedanterte in der Ausfüllung feines Poftens nach⸗ 
gerühmt wird. 
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Die Schriftzüge des Erften Staatsanwalts 
in Wien Dr. Guftad Zur weifen Zurüd- 
haltung und Vorſicht auf. 


Oberſtaatsanwalt v. H oeg el verrät in ſeiner Schrift geiftige 
Q me Vhrifgerste na, gb 
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Gewandheit, literariſche Beftrebungen und ein bei Staat3- 
anmälten ungewohntes liebenswürdiges Cntgegenfommen. 
Dr. v. Rleeborn. Die Schrift eines Mannes von vor- 
wiegend ſcharf erfafiendem Geifte. Ste weiſt viele Lücken auf. 
Der Schreiber gehtfetneeigenen Wegeund iftin feinen Anfichten 
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ſchwer zu beeinflufjen, weil er viel aus fich felbft ſchöpft und 
fi) daher fremden Ideen nicht leicht angupaffen vermag. 
Martin Eduard v. Stmjon, der erjte pees des 


deutjchen ReidStages und 
des Reichsgerichts, offen- 
bart in feiner wohl gret= 
fenhaften, aber noch ſehr zu⸗ 
fammengehaltenen Schrift 
ein jehr ſcharfes und rein- 
liche8 Denken. Die Run- 
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dungen der Schrift deuten auf beſondere Herzensgüte. 
Dr. Albert Weingart, der berühmte Kriminaliſt, jetzt 
Kreisgerichtspräſident in Bautzen, beſitzt eine ſehr bezeichnende 
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Juriſtenſchrift. Die Ver- 
bundenheitder Buchitaben 
läßt den logijch aus dem 
Allgemeinen ableitenden 
Kopf, die Heinen Biige den 
gutenBeobachter erkennen. 
Die Schrift tft einfach und 
verzichtet auf alle unnö⸗ 


tigen Anhängjel. Der Schreiber befchäftigt fich nicht mit Neben- 
fachen, er tft ſehr age energiſch, ap und es 


Dr. Lingg. 
Schreibt auch 
eine typiſche Suz 
tiftenhand. Seine 
Buchftaben find 
nur nod fpiger, 
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feiner. Er iſt ein 
zum Spott nei⸗ — es bf 
gender Rritifer, 


ein gewandter 
Dialektifer und 


Schlaukopf, der diplomatijd zu Werke geht 
und fic) nicht in die Karten blicden läßt. 
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Ärzte- Handſchriften. 


Die Handihriften der Ärzte zeichnen fich in der Regel 
nicht gerade durch Schönheit der Schriftformen aus. Je nach 
dem befonderen Tätigkeitägebiet der Arzte tft auch ihre Schrift 
bom graphologiihen Standpunkt aus in drei gefonderten 
Gruppen zu beurteilen; und zwar fommen in Betracht die 
Schriften der Chirurgen, der Hiftologen und der Snternijten. 

Mein vieles Hofpitteren in Krankenhäuſern hat mir reich- 
liche Gelegenheit zur Beobachtung von Ürztehandichriften 
geboten und mich zu der Überzeugung gebracht, daß die 
Chirurgen, ihrer Beſchäftigung entjprechend, eine weitaus 
tajdere, jozufagen jchneidigere Schrift aufzuweiſen pflegen 
als jene ihrer Kollegen, die fich, wie die Bakteriologen, mit 
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der Beobachtung ſehr geringfügiger Einzelheiten beſchäftigen. 
Bet den meiſten Chirurgen habe ich im f, g, h, p gerade, feſte 
Striche gefunden anftatt der Schleifen in den Unterlängen. 
Das weiſt auf die Tätigkeit hin, alle Gedanken auf einen 
Punkt zu richten, ferner auf Genauigkeit im Denken und 
Handeln forte auf jchnelles, entjchlofjenes Vorgehen. Ob 
die ſcharfen, Haren Schriftzüge der Chirurgen und jene er= 
wähnten feſten Striche mit der hirurgijchen Tätigkeit, mit 
der Befähigung, raſche haarſcharfe Schnitte auszuführen, im 
Bujammenhang fteht, tft noch nicht genügend ermittelt, hat 
aber viel Wahrfcheinlichkeit für fich. Bezeichnend ift hier 
die Unterfchrift des berühmten Heidelberger Profefjors 
Dr. Vinceng Czerny mit ihren recht charakteriftifchen z 
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und y forte auch die Unterfdjrift des Chirurgen, General- 
arztes der preufifden Armee, Friedrid v. CSmard. 


Die Schrift der Hiftologen, fo 3. B. die Virdows, fand 
ich metft fehr Hein, zterlich, fein, gebunden, mit jorgjamen 
Punkten über den i. Mit der Ge- 
nauigfeit, mit der fie berufsgemäß % 
aud) den Heinften Umftand beob- aA. D, ww for 
achten, laſſen fie aud) in ihrer 
Schrift nicht die geringfte Nebenfächlichkeit und Mleinig- 
feit außer acht. 

Aud) die Schrift der Piychiater tit in der Regel Klein, 
aber rund und ſehr bewegt. Das fchnelle Sicheinleben in 
fremde und fremdartige Uufdauungen, die Vertiefung in die 
Gefühlswelt eines andern und dag rege Mitempfinden, alles 
daß ift e8 wohl, was die Schrift der Piychtater und Neurologen 
fo bewegt und dabei dod) nicht unruhig erſcheinen läßt. 
Bedeutjam ift hierbei die mir von den betreffenden Arzten 
oft beftätigte Tatfache, daß die meiften Piychiater und Neu— 
rologen jelbft auch Neuraftheniker find. Es hat deshalb faft 
den Anfchein, als finde eine eigentümliche Wechjelwirkung 
zwilchen dem Arzt und dem Patienten ftatt, als rwendeten 
fich Ärzte mit neurafthenifchen Anlagen der Heilung Nervöfer 
und Geiſteskranker mit bejonderer Vorliebe zu. 

Die Schrift von Profefjor Auguft Forel tft höchſt be- 
zeichnend; fie läßt in ihrem Schreiber eine bewegliche gleich- 
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mäßige Natur mit angeregter Phantafie und erftaunlicher 
Beobachtungsgabe erkennen. Sein originelled, ſelbſtändiges 
Denken gibt ich in der eigenartigen Verbindung der eng 
zufammengepreßten u mit den folgenden Buchftaben fund. 

Die Schrift der Interniften hat mit jener der Pfydiater 
viel Ähnlichkeit, ift jedoch häufig flüchtiger und minder Iejer- 
lich. Wiewohl hierfür Dr. Ernft Schweninger ein gutes 
Beiſpiel Liefert, ift er doch aus jeiner linf- und rechts⸗ 
ſchrägen, runden, getoundenen Schrift als jehr Kluge, unend- 


lich anpafjungsfähige, in die fremde Perſönlichkeit fid) förm— 
lid) einlebende, ſehr feinfühlige Natur zu erkennen; er tft 
begabt mit diplomatifchem Talent im beften Sinne des 
Wortes, befigt ein Wejen, von Güte durchjonnt, die er zu 
zügeln weiß, erwedt Vertrauen trop leichter Reizbarkeit und 
herrſcht durch eine fefte Willenskraft, die einerfeits zu foe 
fortigem Handeln drängt, anderjeit3 aber auch fich im Baume 
halten kann. 

Zu den Ausnahmen zählt die Schrift von Profefjor 
Hermann Nothnagel. Aus ihren feinen Rundungen, der 
mäßigen Neigung der gebundenen Buchftaben, dem Mangel 
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aller Verzierungen und Schnörfel läßt fid) bornehme Schlicht- 
bett bei Eleganz deS Weſens, voriwiegend dedultives Denken 
bet großer geiftiger und gefellichaftlicher Anpafjungsfähigfett 
erfennen.. Für die Graphologie ift fein geflügelt gewordener 
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Ausfprud „Nur ein guter Menfd) fann ein guter Arzt fein“ 
ein trefflicher Beleg, denn jeine Schrift verrät in über- 
zeugender Rarhett ein ungewöhnliches Wohlwollen und eine 
feltene Herzensgüte. 

Aus Dr. Zoepffels Schrift erfennt man vor allem Exrnft 
und Tiefe, ja aud) eine gewiffe Schwere. Den tüchtigen 
Wiesbadener Laryngologen, der fich mit den feinen Details 
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in der Behandlung des Kehlkopfes und der Nafe befdiftigt, 
wiirde man nicht fo bald in dieſer ſchweren Schrift ver- 
muten, wohl aber den ernithaften, gediegenen Beobachter, 
den Mann überlegenen, vorfichtigen Handelns. Das Auf- 


lehnen gegen jeden Autoritätglauben drüden feine d und 
die Energie feiner ganzen Schrift aus. 
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Die Schrift der Kunſtkritiker beſitzt viel Ähnlichkeit mit 
jener der Juriſten. Gleich dieſen ſchreiben ſie klein, was das 
Zeichen für feine Beobachtung iſt, aber auch ſcharf und 
ſpitzig, denn mit Glacẽhandſchuhen faſſen fie den Gegenſtand 
ihrer Kritik nicht an, und für die geringfügigſte Kleinigkeit 
haben ſie ein Auge. Weiche Rundungen der Schrift, die 
liebenswürdige Nachſicht und ein Überſehen von Unvoll— 
kommenheiten erwarten laſſen, kommen bei ihnen weniger 
vor. Dagegen finden ſich die Zeichen geiſtiger Kultur, ſcharfen 
Verſtandes und durchdringenden kritiſchen Sinnes. Am 
häufigſten begegnet man bei ihnen den Zeichen des Kampf— 
und Widerſpruchsgeiſtes ſowie der lebhaften Neigung, ihre 
Anfichten zu verfechten und zur Geltung zu bringen. 

Als allgemeines Kennzeichen fand ich bet diefem Beruf 
die gedrängte Schrift, in einer Zeile viele Worte, viele Zeilen 
in einem Schriftjtüd, was wohl zufammenhängt mit der ge= 
botenen Inappen Ausdrucksweiſe und mit der Gewohnheit, 
mit wenigen Worten viel zu jagen. Auch die langen jcharfen 
Anftriche und der Mangel der Endftriche, was auf Un 
zugänglichkeit gegenüber fremden Annäherungen und auf 
kurzes Abbrechen von Geſprächen hinweift, fallen als häufige 
Kennzeichen bet Kunſtkritikern auf. 

Aus meinem reichen Studienmatertal greife ich wenige, 
für den graphologifchen Standpunft befonders charakteriſtiſche 
Schriften heraus. 

Georg Brandes. Hier haben wir gleich eine äußerft 
fennzeichnende Rritiferjdrift. Sie weift den Schreiber als 
haarſcharfen Beobachter und überaus Klaren, genauen Denker 
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aus, al3 den berufenen Seelenforjcher, der fich mit feinftem 
Bartgefühl in der fremden GemiitSwelt letcht zurechtfindet. 
Sein Nervenleben ift von großer Beweglichkeit und Bewegt- 
beit; feine Phantafie ift Leicht angeregt und ſchweift dann 
ungeftüm ins weite. Bon allem Rohen und Alltäglichen 
wird er abgejtoßen, aber er tft von Herzen gut und leidet 
felbft dDarunter, wenn er anderen wehe tun muß. 

Oskar Blumenthal. Die typifehe Schrift für den 
wentg nadhfichtigen, Feine Rüdficht fennenden und beißend 
ſcharfen Kritiker, der in jeder Hinficht dugerft anfprudsvoll 
"und fchwer zu befriedigen ift. Er hat ſchon viel gejehen und 
gehört, und der Reichtum des Aufgenommenen hat ihn blafiert 
gemacht gegenüber neuen Eindrüden uud ihm die Freude 
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am Genießen genommen. Humor hat er, aber feineswegs 
einen fonnigen, fondern einen gefalzenen, und einen Wis, 
der nicht ergößt, jondern verwundet. 
Serdinand Avenarius. Wiewohl die Neigung zu 
feinem Spott aus diejer Schrift ſpricht, fo tft fie doch nichts 
weniger al8 die gewöhnliche Kritiferfchrift. Bosheit ijt dem 


Crp finden Tarp ch 
Dein groper Parties / 
Manne durchaus nicht Lebengelement. Mehr treten Liebeng- 


würdigkeit und Bejcheidenheit des Weſens hervor, aus- 
geiprochener Kunft- und Schönheitsfinn und Feinſchmeckerei 
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im Genug, bejonders nach der erotifchen Seite. Durch feine 
ganze Natur weht ein friiher Hauch, der Getft der Moderne. 

Eduard Hanslid. Die Freude am Zarten und Letfen 
tft bet ihm ausgeprägter al8 der Geſchmack am Kräftigen; er 


dürfte das Pianiſſimo dem Fortiſſimo vorgezogen haben. 
Starke Geräuſche haben wohl ſein Ohr beleidigt und ſeine 
Nerven gemartert. Wiewohl die vorliegende Schriftprobe 
aus jüngeren Jahren ſtammt, in denen ſeine kritiſche Schärſe 
noch nicht ſo hervorgetreten ſein konnte, ſo verrät ſie doch 
Spottluſt bei großer Gewandtheit im Ausdruck, ferner einen 
klaren Verſtand, gediegene Beobachtungsgabe, bedeutende 
geiſtige Kultur und kräftige Selbſtändigkeit, die eine Welt 
in ſich fühlt. 
Hermann Starcke in Dresden ähnelt in der Weſensart 
dem vorher charakterifierten Avenarius. Auch Stardes 
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Schrift ijt der eigentlichen Kritiker-Merkmale ziemlich bar 
und deutet auf ein liebenswürdiges Wohlwollen hin, das 
aud in Anfagen zu milden Spott durchſchlägt. 
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Ebenſo wie fic) der Künftler duch die Freiheit feiner 
Anſchauungen und Bewegungen, durch die Ungebundenheit 
der Phantafie von anderen Ständen wejentlich unterjchetdet, 
3. B. von dem unter jtrenger Disziplin lebenden Soldaten 
oder bon dem auf Grund freiwilliger Entſchließung in 
ftrengfter Zurücgezogenheit lebenden Mind, fo tritt ein 
folder Unterſchied auch in der Schrift zutage. 

Perfonen, die unter beftändigem Zwang, unter jehr 
ftrenger Zucht leben, oder mindeftens fich einer jehr regel- 
mäßigen Lebensweiſe befleißigen, nehmen diefe Gleichmäßigkeit 
aud) in ihrer Schreibweife an. Ein Buchftabe ift wie der 
andere, die Abftände zwiſchen den Wörtern und Zeilen find 
fehr gleichmäßig, die Punkte und Striche über den Buchftaben 
find fehr regelrecht gejeßt, Haar- und Grundjiride ſcharf 
voneinander unterjchteden. Es find dies die jogenannten 
Disziplinfchriften. Beim Militär, wo doch eine jpricgwürt- 
liche Disziplin herrſcht, habe ich merfwiirdigerweije die 
richtigen Betjpiele dafiir nicht fo oft und fo rein gefunden, 
als ich anfangs vermutete; vielleicht deshalb nicht, weil den 
Dffizteren im Privatleben eine größere Freiheit zufteht, und 
weil viel Repräfentattonspflichten fie beeinfluffen. 

Anders ftellt fic) die Sache im Klofter. Dort Hört die 
asketiſche Lebensweiſe eigentlich nie auf. Vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend find Mönche und Nonnen einer eijernen 
Disziplin unterworfen, der fie nicht ausweichen finnen; felbft 
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4 Gedankenaustauſch ift in manchen Klofterorden durd) die 
ftrengen Vorfchriften nicht geftattet. An diefen Stätten 
fand ich denn auch die regelrechten Disziplinfchriften (fiehe 
obenftehende Mönch- und Nonnenſchrift). 

Ein typiſches Beiſpiel Hierfür ift die Schrift von 
Johanna v. Landwehr. Sie ftammt von einer jungen 


Dame, die feit ihrer zartejten Kindheit im Klofter erzogen 
wurde. Man finnte dtefe Schrift ebenfogut für die eines 


man. -3 Anm vy 
Am Wan ann. - 
Una wraps vt 


num AWA awd wha, 


maura dm AN. Uo 1 
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Offiziers Halten, denn auch bet ihr zeigt fic) genau die Dig- 
ziplin, unter der fie aufgewachlen tit; große Pünktlichkeit, 
peinliche Drdnungsliebe und Sauberkeit gibt fic) in den 
Bügen fund. Keine Spur von Kofetterte, fondern nur eine 
große Einfachheit und Schlichtheit ift in dieſer Schrift zu finden. 

Charatteriftifd ift aud) die Schrift des E.v.W., eines 
jungen Ariftofraten aus fehr vornehmem Haufe, der fich aus 
Liebe zum Miffionsberuf zur Belehrung von Heiden in die 
unfultivierteften Landitriche begeben und fein Amt unter 
ſchweren Gefahren ausgeübt hat. 


a ee 
a? er ce RUN 


Graf Moltke. Troß der bei diefem Feldherrn ftets 
hervorgehobenen Schweigjamfett jpricht aus den offenen o, 
a unde eine große Dffenherzigfeit, er halt mit der Wahrheit 


nicht Hinter dem Berg. Seine Schneidigkeit, die mit wuch— 
tiger Energie gepaart tft, gibt fid) in den Fräftigen, feulen- 
reichen Grundftridjen fund. Große Einfachheit des Weſens 
und logiſches Denken drückt fich in der gebundenen Schrift aus. 

Einen militirifdjen Zug weift aud) die Schrift von 
Theodor Leutwein auf, mehr noch als die von Hans 
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Ramfay. Das Wertlegen auf Äußerlichkeiten tft hier ſchon 
mehr fenntlic). 


Die Schrift des Generals der Infanterie, Paul v. 
Leszezynski, ſpricht von gereiften, Eräftig ausgeprägten 
folbatijden Wejen, nebenbei auch von Freude an materiellen 
Genüffen. 


TOTO Jue Daf cree Lay cee > 
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Matthias Corvinus (König don Ungarn 1458-1490) 
und General Tilly vertreten ebenfalls den ſcharf ausgeprägten 
Soldatentypus. 


Yolo zum don Aa 


Eine nicht oft zu findende Vereinigung von fehr diel Fein- 
gefühl, garter Rüdfichtnahme und zugleich militäriſcher Diszi— 
plin zeigt die Unterjchrift des Direktors de8 k.u. k. Kriegsarchivs 
in Wien, des Feldmarfdall-Leutnants Emil v. Woin ovich, 
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der kürzlich ein auch für den Graphologen hochintereffantes, 
prächtiges und fehr reichhaltiges Material aus dem Kriegs⸗ 
archiv unter dem Titel „Autogramme zur neuern Geſchichte 
der habsburgijchen Linder“ herauszugeben begonnen hat. 
In der Schrift feines eifrigen Mitarbeiters, des k. u. k. 
Hauptmanns Alois Veltzẽ, erkennt man fowohl den an 
Graphologie. 11 
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ftrenge Negelmäßigfeit gewöhnten, pflichttreuen Soldaten 
al8 auch den Mann von weiten Horizont und fehr Harem, 
rein fachlichem Denten. 


Maler- und Bildhauer- Handichriften. 


Bon Kindheit an hatte ich befondere Neigung zur Malerei; 
mich diefer Kunft zu widmen, tft mir verwehrt geblieben. 
Aber mit den Handjchriften der Maler Habe ich mich viel 
und gründlich beichäftigt. Mein Eifer tft nicht unbelohnt 
geblieben, denn e3 gelang mir, in der Schrift den Farbenfinn 
zu entdeden. Sch habe gefunden, daß fich in der Handichrift 
jener Maler, die eine ausgeſprochene Vorliebe für jattes, 
warmes Kolorit haben, die Tinte jehr fraftig vom Papier 
abhebt, was nicht oder doch weniger der Gall ijt bei Malern, 
die milde, fanfte, matte Farben vorziehen. Das ließe fich 
durch zahllofe Beijpiele erhärten. Ich befchränfe mich auf 
einige wenige. 


Die Graphologte im prattifdjen Leben. 163 


Bidling und Klingers Schriften fprechen in deut- 
licher Weife für meine Theorie; dort fraftvolle Druditellen, 


fachlanr 
hier blafje, wenig hervortretende Züge. Zwiſchen ihnen 
ftehen nach threr Schrift, die beides vereint, Hans Thoma 


und der Teche L. Marold, die e8 wohl lieben oder 
liebten, zarte Stellen durch Fräftige Töne wirkungsvoll 


as ee Bott Grow wool 


hervorzuheben. Tina Blau beherricht die lebhaftere Palette, 
während der Pole Soch aszewskh der blafjen Farbe Hold 
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tft. Was Formenfinn im allgemeinen anlangt, tft auf ihn 
aud) aus jchönen Schriftformen, aber nicht mit unbe- 
dingter Sicherheit zu jchließen. Denn e8 gibt viele gute 
Vertreter der bildenden Kunſt, deren Schrift feine Formen⸗ 
ſchönheit verrät. 

Die Schriften der Bildhauer find graphologifch ſchwer 
gu beurteilen, weil ihre Hände durch den fchweren, ſpröden 
Stoff, den fie zu bearbeiten haben, viel von ihrer Beweglid- 
feit und Gelentigfeit verlieren, was natürlich auf die Schrift 
großen Einfluß Hat. 

Während Johannes Benks Schrift auf einen Watteau 
in Marmor hinweift, auf einen Freund des Zierlichen und 
Seinen, der fich ſorgſamſter Ausführung bis ing geringfügigfte 


men 


Kleinmwerf befleigigt, geht Rudolf Matjon in’ Kräftige 
und Monumentale. Guftad Gurſchners ſchwere, maffige 
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und dabet doch eigenartig reizvolle Schrift fpiegelt lar neben 
etwas fommerztellem Geifte den Kunftfinn des Schreibers, 
der es gewiß fertig bringt, auch im Kleinſten neben der 


GA 
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Urjprünglichkeit eine gewiffe Monumentalität zu betonen, 
während des Tſchechen Sof. U. Myslbek Schrift von 
großer Kühnheit der Auffafjung fpricht bei Kiebevollem Ein— 
gehen in alle Einzelheiten. 


Schauſpieler⸗Handſchriften. 


Der Beruf des Schauſpielers iſt es, recht eigentlich mit der 
Seele zu arbeiten, die ihm Meiſter und Werkzeug zugleich 
iſt. Die ganze Phyſis des berufenen Bühnenkünſtlers ſteht 
im Dienſte der ſeeliſchen Kräfte; ſie ſind es, aus denen die 
künſtleriſche Geſtaltung quillt, ſie bedienen ſich der körper— 
lichen Ausdrucksformen, der Haltung und der Bewegung, 
des Tones und Blickes zur Erzielung des von ihnen geborenen 
Bildes. So iſt es denn nur natürlich, daß die Schauſpieler 
mit ihren Handſchriften dem Graphologen weitaus ehrlichere 
Unterlagen zur Beurteilung darbieten als die Angehörigen 
anderer Berufe. 

Da meiſt Lebhaftigkeit der Gefühlsäußerungen die Per— 
ſönlichkeit des Bühnenkünſtlers beherrſcht, feines Verſtändnis 
ihm angeboren und Beweglichkeit des Geiſtes von ihm beruf⸗ 
gemäß erworben iſt, ſo bilden dieſe Weſenseigenheiten ein faſt 
allgemeines Merkmal der Schauſpielerhandſchrift. Sehr häufig 
findet ſich hier auch die linksſchräge Schriftlage, das Zeichen für 
die Verſtellungsfähigkeit, ferner arkadenförmige Buchſtaben 
und beſonders häufig lebhafte und lange Federzüge, ferner 
große t⸗Schleifen und-Schlingen, was auf Darſtellungstalent, 
leicht angeregte und formkräftige Phantaſie ſowie auf Ge— 
ſprächigkeit deutet. In den gerundeten Anſtrichen und ge— 
wellten Strichen hat Schwiedland das Zeichen für Witz und 
Humor gefunden; dieſe Schriftformen kommen denn auch häufig 
genug bei den nach dieſer Seite begabten Schauſpielern vor. 

Karl Helmerding. Für Schwiedlands Feſtſtellung iſt 
dieſe gerundete Schrift mit ihren ebenfalls ſtark gerundeten 
Anſtrichen und aufſteigenden, ausgebauchten Endſtrichen ſehr 
bezeichnend. 
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Alerander Girardi. Ähnlichkeit mit Helmerdings 
Schrift, nur noch Fräftiger ausgeprägt; die genannten Cha- 
rafteriftifa finden fich hier in gefteigertem Maße vor. An 
den plöglich fich abhebenden Druditellen erfennt man die 


C Cae Z 7 
Vorliebe für ſtark komiſche Wirkungen. Hier zeigt ſich auch 
nod) die Effekthaſcherei in den plötzlich verdickten Grund— 
ſtrichen. Die Handſchriften beider Komiker zeigen, daß ihrer 
Heiterkeit Gutmütigkeit beigejellt ift. 

Adolf Sonnenthal. Die Arkaden, nad) Langenbruch 


das Zeichen der Verjtellungskunft, find hier beſonders aus- 
geprägt und betätigen die Metfterjchaft dtejes großen Künſt⸗ 
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ler8, in anderen Wejen fein Selbft zu vergefjen. Die aus- 
gejchweiften f, h und | fpredjen von tiefgewurzelter Runft- 
begeifteruug. 
Sofeph Kaing. Im der rechtsfchrägen, großen und 
kräftigen Schrift drückt fid) große Leidenfchaftlichfeit aus, 


ferner Begetiterung und Hingebungsfähigfeit, großzügige 
Auffaffung und Ausdrucksweiſe. Die lebhaft erregten Sinne 
haben auch eine lebhaft angeregte Sinnlichkeit im Gefolge. 

Berline Gabillon. Eine quedjilberne Schrift, die 
große Beweglichkeit des Geiftes und des ganzen Weſens bet 


— 


ausgeſprochener Zierlichkeit und Liebenswürdigkeit bekundet. 
Heiterkeit iſt vorherrſchend; die Schreiberin war ohne Zweifel 
ſehr geſprächig, konnte aber auch abweiſend ſein. 
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Friedrich Mitterwurzer. Hier finden ſich Ähnlich— 
feiten mit der eben beiprochenen Schrift, wa die Beweg- 


im u. 


More) 
lichkeit und Unruhe betrifft, nur iſt fie nod) runder und 
fräftiger, die innere Unruhe war alfo wohl nod) größer. Die 
hochgeftellten Puntte deuten aufhochgerichtetegideales Streben. 


Handwerfer- Handjchriften. 


Es tft jelbftverftändlich, daß fic) die Schrift der Hand- 
arbeiter bon der der geiftigen Arbeiter auffallend unter- 
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ſcheidet. Preyerhatichonin feiner „Biychologie des Schreibens“ 
bemerkt, daß die Muskulatur der Hand einen twefentlicen 
Einfluß auf die Schrift ausübt, daß zarte, feine Gelenke auch 
eine Kleinere, zartere Schrift hervorbringen als Hände, Die 
grobe und ſchwere Arbeit verrichten. So tft denn die Schrift 
der Schlofjer verhältnismäßig leicht und fließend, weil ihr 
Handwerk eine größere Gejchtelichkeit im Formen des Metallg, 
oft geradezu eine Bildhaueret im Eifen erfordert. 

Dagegen jpielt bei der mehr in das Große gehenden Arbeit 
des Kupferfdmiedes die phyſiſche Kraft eine bedeutendere 
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Rolle. Goldarbeiter und Uhrmacher weifen ſchon einen Zug 
in8 Künſtleriſche auf, weshalb deren Handichriften Bierlich- 
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feit und einen gewiſſen Schwung zeigen. Die vielen Zie— 
raten, die auszuführen der Beruf des Goldarbeiters ift, finden 


ei Sofa topos 


fic) meift auch in feinen Schriftgiigen, deren Buchſtaben Heiner, 
gewandter und feiner find al8 die von Schwerarbettern. 


Kaufleute-Handihriften. 


Für den Stand der Kaufleute ift die Graphologte beſonders 
wichtig. Es gibt faum einen zweiten Beruf, wo die Hand» 
fohrift eine fo wichtige Rolle fptelt wte Hier, denn es darf 
wohl der faufmännifche Briefwechſel als die Grundlage aller 
fommergiellen Tätigkeit bezeichnet werden. Die Graphologte 
ift gerade hier aud) aus dem Grunde von hervorragender 
Wichtigkeit, weil kaufmännische Handfchriften wegen der zahl- 
reihen Schnörfel und Verzierungen, die nur aus falligra- 
phifdem Bedürfnis angewendet werden, der Beurteilung 
Schwierigkeiten bereiten. 
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Prof. W. Preyer weiſt in feiner pfadpfindenden ,, Bfycho- 
logie des Schreibens“ (©. 124) auf dieje Eigenheiten, auf 
die verjchiedenen Kurven und wunderlichen Formen, al3 auf 
Hauptfennzeichen der faufmänntichen Schrift hin und widmet 
ihnen folgende Erläuterung: „Wenn man erwägt, daß der 
Kaufmann von Beruf vor allem durd) Kauf und Verkauf 
fich zu bereichern trachtet, fet e8 durch einen möglichft großen 
Nuten an einem einzelnen Gefchäft, fet e8 durch möglichſt 
häufige geringere Gewinne bet weniger risfanten Gefchäften, 
fo ift Har, daß fein Denken und Fühlen wefentlich von dem 
Verlangen beherrfdt wird, etwas zu haben, was er noch nicht 
hat. G8 tft dabei gleichgültig, ob ein reiner Gewinn erzielt 
oder nur ein Verluft gedeckt werden joll; in jedem einzelnen 
Salle Handelt e8 fid) um ein Haben= wollen.“ 

Preyer hebt bei Erörterung dieſes Begriff hervor, in- 
dem er die ihm entfpredjenden Schriftfurven als die Egoismus⸗ 
ichleife bezeichnet, „daß von den unzählige Male in der 
eriten Kindheit ausgeführten Gretfbewegungen ftärkere Er=' 
innerung8marfen im Großhirn zurückbleiben al von anderen 
Bewegungen, namentlich von denen des Gebend. Auch das 
Kind, das energifd die Hand zum Greifen ausftredt und 
dann an fi), an feinen Mund zentripetal zurüdführt, will 
etwas haben. Derjenige, deffen Tätigkeit im fpäteren Leben, 
von der Lehrzeit an, prinzipiell auf Anhäufung von Geld 
und Gut gerichtet bleibt, fann daher mehr als andere von 
jenen in fetem Gehirn aufgejpeicherten Greifbemegung8reften 
bet der Ausführung von Arm= und Handbewegungen, nament- 
lich beim Schreiben im Beruf, ohne eS zu wiſſen, beeinflußt 
werden. So mag der fonderbare überflüffige Anftrich des 
eifrigen Geſchäftsmannes entjtanden fein.“ 

An anderer Stelle de angeführten Werkes (©. 126) 
heißt e8: „Auch darf bei der Bemühung, die eine oder andere 
Kurve in einer kaufmänniſchen Handfchrift bis auf ihren 
Ursprung zurücd zu verfolgen, nicht überfehen werden, daß 
gerade in dieſem Berufszweig eine weitgehende Oberfläch- 
lichfeit oft vorfommt, die fich Durch völlig überflüffige, bis— 
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weilen fer lange, dünne, wellenfürmige oder nicht in fic 
guriiclaufende frumme Vinten, befonders ballonfirmige An= 
hängſel und über den Wörtern angebrachte Wimpel verrät. 
Mit Gründlichkett find folche Leicht hingeworfenen Kurven 
windiger Spekulanten unvereinbar. Sie entjprechen der 
Haft und Unruhe des auch bet der notwendigen Arbeit, 
jelbjt in der Börſe Oberflächlichen, welcher im Geſpräch 
unnötig ſchreit und überflülfige Bewegungen mit den Händen 
ausführt.“ 

Eine glänzende, geradezu muftergültige Abhandlung über 
die kaufmänniſche Graphologte Hat W. Langenbruch feinen 
„Graphologiſchen Studien“ (Berlin und Leipzig 1895) ein- 
gefügt; und auf dtefen vertrauenswürdigen Vorarbetter will 
ich mich in dieſem Kapitel vornehmlich ftügen. Er faßt dabet 
jene Eigenfchaften ind Auge, die dem richtigen Kaufmann 
bauptjächlich zufommen, und führt aus: „Beginnen wir mit 
der Energie. Unter Energie verftehen wir ein gewiſſes Maß 
von Willenskraft, betätigt durch Entjchlofjenheit und Aus— 
dauer. Willenskraft ohne diefe Betätigung fann vorhanden 
fein (Phlegma), Entjchloffenheit ohne Ausdauer ebenfalls 
(Snitiative, aktive Willenskraft), Ausdauer ohne Entichlofjen- 
beit auch (paffive Willenskraft). Woran erkennt man nun 
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die Willenskraft? An der relativen Schwere der Schrift, 
fomeit folche durch den (unbewuften) Drud auf die Schreib- 
feder zur Erſcheinung gebracht wurde. Jede Druditelle, die 
der Federjpaltung ihr Dafein verdankt, bezeugt Willenskraft. 
Die Erklärung diejer rein phyſiologiſchen Erjcheinung ltegt 
auf der Hand. Der Willenskräftige macht auch jonft in feinem 
ganzen Gebaren fortgefebt unbewubte Kraftäußerungen; 
in feinen Bewegungen, im Gehen, Sprechen, Diskutieren ujw. 
Einen Willensftarfen erfennt man metjt auf den erſten Blick. 
Hat die willenzftarfe Schrift zugleich feulenformige, plößlich 
abgebrodjene Formen, dann liegt Entjchlofjenheit vor. Sind 
die Füße der Heinen Buchftaben edig, dann dürfen wir mit 
Sicherheit Ausdauer annehmen.“ 

Den energifchen Typus veranfchaulicht fehr deutlich Die 
Schrift des Efjener Kanonentinigs Friedrich Krupp. 
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Man erkennt da an den durch Federſpaltung entſtandenen 
kräftigen Grundſtrichen die ſtarke Willenskraft, an den keulen— 
artigen, plötzlich abgebrochenen Formen die Entſchloſſenheit, 
und die eckigen Buchſtabenſpitzen bezeugen Ausdauer. Die 
Aufwärtsbewegung der Schrift weiſt auf Ehrgeiz und Tat- 
kraft, der Namenszug auf faufmännijchen Geift hin. Hierher 
gehört auch die Schrift des öfterreichiichen Polttifers und 
Unternehmers Alfred v. Lindheim, die einen praftijchen, 
logiſch ſchließenden, gründlichen Geift verrät, der bei großer 
Energie doch ſehr vorfichtig ift und Angriffe wohliiberlegend 
vorbereitet. 
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Während alſo nach Langenbruch die grundſtrichreiche, 
keulenförmige Schrift den Mann der Tat verrät, erkennt 
man aus der dünnen grundſtrichloſen den tatkraftloſen, aus 
der dicken, ſchmierigen, von Druckſtellen freien Schrift den 
ſchwachen, materiellen Genußſüchtigen. Zeigen nun die eckigen 
Schriften im allgemeinen Zähigkeit an, ſo gilt dies bei runden 
nur, wenn beſtimmte verknotete t-Schleifen und-Haken an 
verſchiedenen Buchſtaben vorhanden ſind. Ein Unterſchied 
iſt aber doch hierbei zu beachten. Während nämlich die eckigen 
Schriften mehr eine allgemeine Zähigkeit, ein ausgeprägtes 
Beharrungsvermögen fundtun, verraten die Knoten und 
ebenfo die Häkchen nicht ſowohl eine allgemeine Ausdauer 
al8 vielmehr ein , Verharren-finnen” bei einmal angefangenen 
Unternehmungen, mithin gewiffermaßen eine in beftimmter 
Richtung gejchulte Zähigkeit. Ganz befonders tft das von 
den Häkchen zu jagen. Dieje kommen auc) in größerer 
Ausbildung vor und zeigen dann Disputier- und Kampfluft 
an, eine Eigenjhaft, die man al8 immaterielle Zähigkeit 
bezeichnen könnte. 

Die runde Schrift leitet zu dem Kapitel Gewandtheit 
über. Es liegt auf der Hand und bedarf wohl faum eines 
Beweiſes, daß die runden Schriften im allgemeinen fchnell- 
ichreibenden Leuten angehören. Eine runde Handjchrift 
erjcheint immer gewanbdter und aud) ,,fulanter“ als die 
edige, namentlich wenn die Grogbuchftaben nicht zu ums 
ſtändlich gebildet find. Sie bezeugt auch, graphologifd 
gefprodjen, eine größere Anſchmiegungsfähigkeit, ein ſtärkeres 
Anpafjungsvermögen. 

WS oben runde Schrift fit die ©...., eines in der 
Papterfabrifation Oſterreichs fehr bekannten Grofindu- 
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ftrtellen, chavafteriftifd. Der Häufige Verkehr mit den 
Männern von der Feder gibt ſich in ©.... intelligenter 
Schrift jehr Fund, ganz beſonders aber jein praktifcher Geift 
in den großen Überhängen der g, h und G, feine getftige 
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und gefellfdaftliche Gewandtheit in den gebundenen und be- 
wegten Buchftaben, feine rafche Entjchloffenheit und Willens- 
fraft in den mit bewußtem Federdrud ausgeführten Grund- 
firiden, befonder am Schluß des Wortes. Auch der feine 
Spötter verrät fich in den ſcharf ausgeführten Endftrichen. 

Die Schriftzüge des kroatiſchen Großinduftriellen Emil 
v. Weiß find charakteriftifch für den liebenswürdigen, ent- 
gegenfommenden Geſchäftsmann, der großes Organtfations- 
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talent bejigt und mit wenigen Mitteln viel fertig zu bringen 
weiß, der jparjam ift, ohne feiner Genufltebe Abbruch zu tun. 

Weitere Eigenfchaften, welche den Schreibern der runden 
Handſchrift mit Recht zugefchrieben werden, find Gefälligfeit, 
Nachgiebigkeit und Milde. Sind die Züge gar zu rund und 
obendrein dünn, dann wird man mit Sicherheit auf Schwäche 
aus Gutherzigkeit folgern. 

Aud Ordnungsfinn, Kleinlichkeit, Genautgfeit und die 
Eigenjchaft, viel auf den äußern Schein zu halten, verrät 
die Schrift, ebenfo den Fleiß wie Die Läffigfett und Gleich- 
gültigfeit, die temperamentvolle Voreiligfeit wie die meije 
Mäßigung, die Sparfamfett — wie wir fchon an Betjpielen 
dargetan haben — und die Verſchwendungsſucht, das Organt- 
fation8talent ſowie die Fügſamkeit, kurz, alle die Eigen- 
Ichaften, die der gute Kaufmann haben oder nicht haben fol. 

Ungemein wichtig ift im Faufmännifchen Leben auch der 
Bujammentritt zweier oder mehrerer Perjonen zu gemein- 
famer Leitung einer Girma, die „Kompagnie“. Hier tft eg 
von hohem Werte, früh genug über da8 Bujammenpaffen 
des oder der Gejchäftsteilhaber im Klaren zu fein, ehe der 
Vertrag abgejchloffen ijt. Ein warnendes Veifpiel aus 
meiner Erfahrung ijt nach diefer Richtung folgender Vorfall: 
Zwei junge Kaufleute, die nebeneinander elf Jahre hindurch 
bei derjelben Firma tätig gewefen waren, gründeten gemein= 
fam ein Gejchäft. Der eine der beiden Herren zeigte mir 
die Handjchrift des andern, nach deren Kenntnisnahme ich 
thn fofort vor der geplanten Gejchäftsperbindung warnen 
mußte. Meine Warnung wurde unter Hinweis auf lang- 
jährige Kameradſchaft und darauf begründete genaue Kenntnis 
des anderen verlacht. Leider behielt ich aber recht, und der 
vergeblich Gewarnte büßte das leichtfertige Vertrauen, das 
er. jetnem Teilhaber, einem Hetmtiicifden, hinterhaltigen 
Menjchen, entgegengebracht hatte, durd) ſchwere Geldopfer. 

Einen für die gemeinfame Teilhaberjchaft tadellofen Zu— 
fammenflang, der fich bewährt hat, ftellen die Schreiber 
nachfolgender Proben dar: 
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Sigmund Fifdl, einer der Begründer der üfter- 
reichifchen Spirttusinduftrie, wird durch feine Schrift als 
jehr gemwandter, anjchmiegungsfähiger Charakter gefenn- 
zeichnet; er fit ein Mann von außerordentlich weiten 
Gefichtöfreis, überaus großer Arbeitäluft und praftifchem 
Verſtand, der den Unternefmungsgeift durch Borficht zügelt 
und fid) die Arbeit zu vereinfachen weiß. Er hatte fic) in 
Adolf Braun einen jungen Feuerkopf gefellt, deſſen 
vorwärtöftrebender Eifer, ausführungskräftige Energie und 
ftrenge Schärfe Fiſchls janfte, fulante Natur wobltitig 
ergänzten; fo entftand eine gejunde „Rompagnte“. 


Schriften von Verwandten. 


Wer fid) viel mit dem Vergleichen von Schriften befaßt 
hat, wird bald bemerkt haben, daß es in mandjen Familien 
mehrere Perfonen gibt, die eine untereinander jehr ähnliche 
Schrift fchreiben, und zwar, was hier befonders in’ Gewicht 
fällt, ohne jede Abficht und ohne Vorbedadt. Die Anficht, 
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daß dieſe Ähnlichkeit durch den Unterricht eines gemeinfamen 
Schreiblehrers verurfacht worden fet, ift meiſt irrig. Schon 
Knigge jchreibt in feinem „Umgang mit Menjchen” (Erfter 
Teil, Kap. 1, Paragraph 61): „Auch die Handichriften der 
Leute tragen mehrmals den Stempel ihres Charakterd. Alle 
Kinder, mit deren Erziehung ich bejchäftigt gewefen bin, 
haben nach meiner Hand das Schreiben gelernt; allein, fo 
wie fie nach und nach ihre Gemiit8arten entwidelten, brachte 
jedes von ihnen feine eigenen Züge hinein. Beim erften 
Anblick ſchienen fie alle einerlet Hand zu ſchreiben; wer aber 
genauer acht gab und fie fannte, fand in der Mante des 
einen Trägheit, bei anderen Kleinlichfeit oder Unbeftimmt- 
heit, Flüchtigfeit, Feftigkett, Verjdrobenheit, Ordnungsgeiſt, 
oder irgend eine andere Eigentümlichkeit.“ 

Seder aufrichtig denfende Schreiblehrer muß ihm bei- 
ftimmen. Anfangs ſchreiben wohl alle Schüler nach einer 
Vorſchrift, manchem gelingt e3 aber beim beiten Willen nie, 
diefe Vorfchrift ganz getreu jo nachzuahmen, daß man jchon 
auf den erjten Blid den Schreiblehrer zu erkennen verjuchte, 
wie 3. B. die eckige, ſpitzige Schrift Franzöficher Damen auf 
den Schreibunterricht im Kloſter Gacré Coeur hinweiſt. 
Sobald junge Leute von der Schule ind Leben hinaus- 
treten, dringt der urjprüngliche Charakter durch die Scha— 
blone der Schreibfchrift immer mehr durch; jeder fchreibt 
fi) al8dann mwenigftens in eiliger Niederjchrift fein gra= 
phologijches Urteil, fo wie er wirklich tft und nicht wie er 
{einen will. 

Bekanntlich verwenden viele Perfonen eine bejondere 
Schrift für den Hausgebrauch und eine andere, wenn ich fo 
fagen darf, für bejonders fejtliche Anläfje, wo fie gleichſam 
die Schrift in Galauniform ftecen. Für den Graphologen 
fommt nur die Schrift „für den Hausgebrauch“ in Betracht, 
denn in diefer allein verläßt der Schreiber am liebſten und 
eheiten die kalligraphiſch angelernte Vorſchrift. 

Wenn aljo Schriftähnlichkeiten unter Verwandten vor- 
fommen, jo ftammen dieje feine8fall3 vom Unterricht durch 
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denfelben Schreiblehrer her, fondern davon, daß gleiche, ge- 
meinfchaftliche Charaktereigenjchaften unter den Verwandten 
vorkommen. Ebenjo fptegeln fic) natürlich gleiche Intereſſen, 
gleiche Neigungen in der Schrift wieder. 

Nicht unerwähnt mag bleiben, daß manche gern Die 
Schrift und beſonders die Unterfchrift ihrer Ahnen nach— 
ahmen, ſelbſtverſtändlich nur die bedeutenden. 

Kaiſer Napoleon IIT. gefiel fich anfangs darin, die Schrift 
feines großen Oheims, Napoleons I., nachzuahmen. 

Wir geben Schriftproben von zwei Schwejtern wieder, 
deren Handichrift häufig verwechjelt wurde. Beide hatten 
die gemeinfame Vorliebe für das Groftun (fiehe die Arkaden), 
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für gewandte, gefällige Manieren (fiehe die elegante Rundung 
der Schrift), häuslichen Sinn ujw. Für Schriftfachverftän- 
dige find Verwandtenjchriften daher eine höchſt gefähr- 
liche Rlippe. 

Bet harmonifden Chen hat man häufig gefunden, dak die 
Schriftzüge wie die äußere Phyfiognomie durch das In— 
einanderaufgehen ganz unbewußt eine gewiſſe Ahnlichkeit 
erhalten. Ein ziemlich gutes Beifptel fieht man in der Hand- 
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Ihrift des Chepaares Richard und Mary K., wie die dhne 
liden Formen des s, g und b und überhaupt des ganzen 
Schriftduktus beweiſen. 


Vierter Abjchnitt. 


Medizinijhe Graphologie. 


Wenn das ganze Wejen der Graphologie darin begründet 
ift, daß e8 Ausdrudsbewegungen des Menfchen find, die in 
den Schriftzügen feftgehalten erjcheinen, und daß vieles von 
diefen firterten Ausdrucksbewegungen feften pſychiſchen 
Mechanismen, alfo Charakterzügen entjpricht, jo wird zu 
erwarten fein, daß fi) auch viele Veränderungen eines 
Charakters in einer Schrift offenbaren müfjen, unter Um— 
ftänden vielleicht fogar eher, al8 die einfache Beobachtung fie 
zu entdeden vermag. 

Sit dies der Fall, fo muß eB eine genaue Probe auf das 
Können der Graphologie geben: den Nachweis der durch 
Krankheiten bedingten, in ihren Hauptrichtungen befannten, 
durch ärztliche Beobachtung feitftellbaren Charakterverän— 
derungen, wie fie die graphologifde Unterfuhung von 
Schriften Geiſteskranker zeigen fann. 

Bet diejer graphologifchen Unterjuchung ift eine Nach— 
prüfung des graphologijhen Gutachten8 durch den Arzt 
felbft möglich, mit defjen Diagnofe und Krankengeſchichte 
alle jene Punkte des Gutachtens übereinftimmen miiffen, in 
denen Anzeichen der Seelenftirung die Züge der Schrift 
verändert haben follen. 

In erjter Linie alfo ift die graphologijche Deutung der 
Krankenschriften eine Probe auf das Können der Grapho— 
logie, und es wird fich zeigen, daß die Graphologie fie nicht 
zu ſcheuen braucht. Die Probe allerdings muß erft vollendet 
werden, denn die Betrachtung der Krankenjchriften von 
diefem Standpunft aus ift erft in ihren Anfängen und hat . 
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nod) nicht allzu viele, wenngleich für das bisher Geleiftete 
immerhin befriedigende Ergebnifje erzielt. 

Hat aber die Graphologie die erfte Probe beftanden, dann 
läßt fic) allerdings aud) erwarten, daß fie die Renntniffe 
und die Erfahrungen über die Seelenzuftände der Geiftes- 
franfen und mander Nervenleidenden auf ihre Art bereichern 
wird; fie fann dann den Ärzten bei mancher Gelegenheit zu 
Hilfe fommen; e8 Laffen fic) Fälle denken, in denen fie felbft 
bei einem gerichtlichen Sadhverftindigen-Gutachten nicht gut 
wird entbehrt werden können. 

Eine ſeeliſche Erkrankung mag erft im Entftehen fein, fie 
mag, wenngleich verborgen, {don durch längere Zeit beftehen, 
fo kann die Schrift ein feinerer Maßſtab für den ſeeliſchen 
Buftand fein. al8 die Beobachtung allein. Die Schrift enthält 
manche Büge, die in der Rede und tm Gebärdenfpiel abfichtlich 
berhehlt werden; in der Schrift laffen fich diefe Züge nicht 
berheblen, weil der Kranke nicht weiß, wodurch er fich verrät. 
Was aljo zunächit gejchaffen werden muß, um die Grapho- 
logte zu einer anjehnliden Macht fiir die Seelenheilfunde 
gu erheben, tft der Nachweis, daß fie ein ebenfo feiner Maß- 
ftab für die Veränderungen des Charakters tft, wie fie es 
für beftimmte Züge des Charakters zu fein behauptet. 

Der folgende Abjchnitt enthält alles, was die Beurteilung 
der Krankfenjchriften vom rein graphologiichen Standpunft 
aus an Tatjachen bereits gebracht hat, ſowie manches, wa8, 
obgleich Heute noch nicht völlig bewtefen, doch ſchon berech- 
tigte Vermutung genannt werden darf und neue Wege zu 
weiteren Unterjuchungen zu weiſen vermag. Bevor jedoch 
auf Einzelheiten eingegangen wird, ift e8 nötig, fich mit 
einigen Grundbegriffen in der Behandlung diejes Stoffes 
vertraut zu machen, in denen die Graphologie mit den Tat- 
fachen der Seelenheilfunde parallel gehen muß, wenn nicht 
Zuftgebilde und Träume an die Stelle erniter und fachlicher 
Beobachtung treten jollen. 

Seder, der fich mit der Beurteilung von Krankenſchriften 
beſchäftigt, muß fic) von vornherein darüber Har fein, daß 
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hier der Natur der Sade nad) jeiner Erkenntnis gewifje 
und befondere Grenzen gezogen find; er muß wifjen, welche 
Ergebnifje er erwarten darf, und weldje nicht; nur jo ver- 
meidet er in Die Srre führende Wege. 

Einige der Gefichtöpunfte, die man hier fefthalten muß, 
find rein ärztliher Natur und brauchen nur der Medizin 
entnommen und auf die Graphologie angewendet zu werden. 

Der erite diejer GejidhtSpuntte betrifft die Notiwendig- 
feit, in der Schrift mit ihren Zügen jene Elemente auszu— 
fceiden, die nur dem Nervenanreiz der Handbewe- 
gungen entftammen und mit Geelenvorgingen nichts zu 
tun haben, anderjeit3 aber jene Züge zu erfennen, die den 
wahrhaften Ausdrudsbewegungen entitammen, oder ihnen 
mindeſtens nabeftehen. Dtefer Unterjdied ift ja auch in den 
Schriften der Gefunden widtig und nicht zu überjehen; 
allein hier ift naturgemäß die Bewegung der jchreibenden 
Hand jelber und die, ärztlich gejagt, „periphere Innerbation“ 
(alſo die Beeinflufjung der Bewegungen allein), die von 
Seelenvorgängen nur mittelbar beeinflußt ift, nicht jo oft 
und nicht fo grob geftört wie bei vielen Kranken. 

Manche Schreibftörungen durch Nervenleiden ohne geiftige 
Störung, jo durd) die vielen Rückenmarksleiden mit Krämpfen 
und Mustelfpannung, find zudem graphologiſch nod kaum 
gefannt und zergliedert. | 

Das am beiten befannte Beifpiel für das hier Gefagte 
ift bie Bitterfdrift und die Schrift der Ataktiſchen 
(Exlenmayer), Schriften, die ſowohl bei reinen Nervenkrank⸗ 
heiten tie bei der Schüttellähmung und bet der Rückenmarks— 
darre al8 auch im Verein mit Seelenftörungen vorkommen, 
fo bet der progreffiven Paralyje (fortfdjreitenden Gehirn- 
erweichung) und bet der Verblödung des hohen Alters, aber 
aud) bei harmlofen Fällen von Neurafthenie (Nervenſchwäche), 
dann allerdings in ausgeprägter Art wohl nur unter dem 
unmittelbaren Eindrud ſtarker feelifcher Erregung. 

G8 gilt nun, die Elemente der reinen Snnervationsftirung, 
aljo in biefem Falle die der Zitterjchrift, forgfältig zu fondern 
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von anderen Veränderungen der Schriftzüge und fie für fich 
allein zu begutachten. Anderſeits aber leiſten dtefe Elemente 
dort, wo fie im Verein mit Zeichen von Geelenftörungen 
vorfommen, gute Dienfte und führen die Vermutung auf 
neue Wege. eigen fich 3.8. in einer Schrift die fpater zu 
beiprechenden Züge von Grifenideen deutlich neben aus— 
geprägter Zitterjchrift, die alfo von Lähmungserſcheinungen 
zeugt, jo wird die Vermutung von felbjt auf die progrejfive 
Paralyſe hingelettet. 

Unter Umftänden Tann allerdings auch der Ausdrud 
folder reiner, zunächft nicht feeltfcher Innervationsftörungen 
in der Schrift zum Erkennen von franfhaften Seelenvor- 
gängen verwertet werden; daß gilt z.B. von den nicht allzu 
häufigen Fällen von Bitterfdrift neben den Zeichen von 
Neurafthenie; nur tft hier die Unterfuchung zahlreicher, aus 
verjchtedenen Zeiten ftammender Schriftproben nötig. Findet 
fih an folden Schriftproben neben andermweitigen Beweiſen 
der Nerbofität nun bald die Zitterfchrift, bald.nichts oder 
nur wenig von ihr, fo tft die Anficht gerechtfertigt, daß eine 
fehr nervöſe Perjon einen Teil der Schriftproben im Zuftand 
ſeeliſcher Erregung gejchrieben hat. 

Überhaupt — und daß leitet zu dem zweiten der rein 
ärztlichen GefidhtSpuntte über — muß e8 bei der Unter- 
ſuchung von Krankenſchriften oberſter Grundfaß fein, ftet3 
möglichſt zahlreiche und verfchtedene Schriftproben 
von derjelben Perfon zu nehmen und die Begutachtung der 
einzelnen Proben miteinander zu vergleichen. Zu wählen 
find Schriftproben aus verjchtedenen Zeiten, wenn möglich 
aus verjchtedenen Stunden des Tages, inSbejondere bet den 
leichteren Geelenftirungen, den fogenannten funktionellen 
Neurofen, wie eB die Neurajthenie und die Hyſterie find. 
Es Handelt fich hier vor allem um den Vergleich; krankhafte 
Stimmungsſchwankungen dürfen der Beurtetlung der Schrift 
nicht verloren gehen; dort, wo e8 möglich tft, follen auch 
Schriftproben zur Vergleichung herangezogen werden, die 
aus den Beiten unzwetfelhafter pſychiſcher Geſundheit ftammen. 
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Nur dann kann ein Krankheitsfall graphologiſch als gründlich 
und ausreichend beurteilt gelten, wenn alle dieſe Bedingungen 
gewiſſenhaft erfüllt ſind. Es kommt hier zunächſt ja nicht, 
wie in den übrigen Gebieten der Graphologie, auf die Beur— 
teilung des Dauernden und Beharrenden eines Charakters 
in der Schrift an, ſondern auf die Beobachtung deſſen, was 
ſich an dem Charakter krankhaft verändert hat und noch 
verändert. 

Wir kommen zum dritten Punkt. Was der Arzt, der 
Pſychiater, durch eine Unterſuchung und ſeine Beobachtung 
des Kranken feſtſtellt, das ſind zunächſt immer nur einzelne 
Anzeichen, die fid) fodann zu einem Geſamtbild der 
Krankheit zufammenfügen. C8 gibt genug Fälle, in deren 
ſchon die einmalige Unterjuchung des Arztes aus dem Vor- 
handenjein einer Gruppe von Anzeichen und aus dem Fehlen 
anderer die Erfranfung und thre Art ficher erkennt; in 
anderen Gillen fommt eB nur zu Vermutungen. Manche 
Fälle erfordern allerdings langwierige Beobachtung und 
oftmalige Unterjuchung, wenn fie nicht zweifelhaft bleiben 
follen. Daraus folgt eine wichtige, niemals zu vernachläffigende 
Lehre für die Graphologie und ihr Publifum. Chenfo wie 
der Arzt erfennt der Graphologe günftigen Falls zunächit 
nur einzelne Anzeichen in der Schrift; nur dort, wo er alle 
jene Anzeichen in den Schriftproben eines Falles gefunden 
hat, die dem Arzte zur Stellung einer Diagnoje genügen, 
und nur wenn er dieſe genau fennt, darf er es wagen, jeine 
Vermutungen zur Stellung einer Crankheitsbeftimmung aus- 
zunugen. Es wird immer Fälle genug geben, in denen er 
fi und feinem Publikum damit genügen lafjen muß, daß er 
das Vorkommen einzelner Anzeichen feftftellt; fein pjychta= 
trifches Gutachten wird oft nicht hinausgehen können über 
den Ausſpruch ,Gripentdeen“ oder „krankhafte traurige 
Veritimmung“ oder „Erankhafter Egoismus“ u. dgl. Die 
Graphologte verjteht ſich keineswegs auf Bauberfünfte und 
Wunder, ihre Stärke beruht vielmehr darin, durch ihre Er— 
fahrung jene Rückwirkungen nachguweifen und zu deuten, die 
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in der Schrift für den Kundigen zu finden ſind und durch 
eine andere Art der Unterſuchung nicht gewürdigt und nicht 
gedeutet werden können. 

Der vierte und letzte der rein mediziniſchen und all— 
gemeinen Geſichtspunkte betrifft die Stellung der erſten und 
wichtigſten Diagnoſe, die eine fragende Partei vom Grapho— 
logen ſtets zuerſt verlangen wird, nämlich die Antwort auf 
die Frage, ob die zu begutachtende Schrift von einer ge— 
ſunden oder von einer kranken Perſon herſtammt. 

Auch hier iſt grundſätzlich große Vorſicht in der allgemeinen 
Beantwortung der Frage geboten, und auch im einzelnen 
wird mancher Fall als zweifelhaft offen bletben miiffen. Denn 
e3 gibt feine fcharfe Grenze zwiſchen geiftiger Krankheit und 
geiftiger Gejundheit in der Natur; aljo fann e8 auch feine 
foldje ſcharfe Grenze in der Schrift geben. 

Diefer Erfahrungsjag macht den Piychiatern in der öffent- 
lichen Meinung viel zu jchaffen, denn er will dem Laien nicht 
einleuchten; und doch ift dtefer Sab unumftößlich, weil er 
auf Tatjachen beruht. Es läßt fic) erwarten, daß diefer 
Sat auc) den Graphologen manches zu Schaffen geben wird, 
fobald fie in innigere Berührung mit der Piychiatrie ge- 
langt find. 

Dennoch gibt e8 eine Menge von Handichriften, bei denen 
der Graphologe mit Sicherheit und oft ſchon auf den erften 
Blick es ausfprechen fann, daß der Schreibende an einer 
Seelenftörung leidet; auch im einzelnen gibt e8 eine Menge 
von Merkzeichen dafür. C8 fann vielleicht fogar einzelne 
Bälle geben, in denen die Seelenftirung dem Graphologen 
Har vor Augen liegt, während Umgebung, Gerichte und 
felbjt der Arzt darüber nod) in Unkenntnis oder im Zweifel 
find. Aber die beiden Begriffe „Krankenſchriften“ und 
„Schriften, in denen die Krankheit erfichtlich ift“, find zwei 
fongentrifden Kreiſen zu vergleichen, bet deren troß aller 
Bortjhritte der Graphologie der zweitgenannte Kreis 
„Schriften, in denen die Krankheit erfichtlich tit’ immer der 
um ein beträchtliches Kleinere bleiben wird. 
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Eins aber muß die Graphologie bon vornherein leiften, 
denn dazu ijt fie verpflichtet, und das fann fie auch! Dort 
wo die Handichriftendeutung eine jeelifche Erkrankung aus der 
Schrift mit Sicherheit zu erkennen vermag, nicht zu irren 
und niemals die Schrift eines Gefunden für die eines Kranken 
zu erklären. Seder Srrtum würde Hier ein Kunftfehler 
Ihlimmfter und gefährlichfter Art fein; und beffer tft es, es 
bleiben viele Fälle in diefer Hauptfrage der auf die Pathologie 
angewandten fdrifttundigen Begutachtung offen, al8 daß 
durch irrige Deutung ein Verbrechen begangen wird. Die 
Kennzeichen, auf Grund deren die Graphologte das Urteil 
„Schrift eines Kranken“ einmal abgibt, müfjen unbedingt 
zuverläffig fein. 

Gibt e8 nun ein Gemeinfames aller diefer Merkmale, dag 
eine Schrift als die eines geiftig Geftörten erkennen läßt? 
Ja und nein. E8 ift mehr ein Gefamtausdrud, der hier dem 
Urteil die Richtung weift; in jedem einzelnen der Schriftzüge 
und in den Eigenheiten der Schrift ijt es die Maßloſigkeit, 
das Überſchreiten einer gewiſſen Grenze, die freilich nicht 
allzu geometrifch fcharf gezogen werden darf, wenn fie die 
Erkennung der Krankheit rechtfertigen fol. Jedes Charakter⸗ 
merkmal für fi, aufs Höchfte gefteigert und übertrieben, läßt 
franfhaften Charakter vermuten; jedes Merkmal einer Stim- 
mung, da8 über eine gewiſſe Grenze hinausgeht, deutet fdon 
auf pathologiſche Verftimmung; allzu bedeutende Schwan- 
fungen in der Beilenrichtung der Schrift laſſen auf einen 
frankhaften Zug jchließen; eine ftarf liegende Schrift, deren 
Schriftwinkel unter 45 Grad fintt, gilt mit einiger Sicher- 
heit al pathologifch. Sm allgemeinen aber läßt fic) die Be— 
ſchreibung defjen, was eine Schrift al8 die eines Kranken 
fennzeichnet, nicht von der Schilderung der einzelnen Kranken⸗ 
Ichriften und ihren charakterifttfchen Züge trennen. Um dieje 
rage zu beantworten, ift e8 nunmehr geboten, vom All- 
gemeinen auf dag einzelne überzugehen. 

Sch beginne mit der Beſprechung der Schrift und ihrer 
Veränderungen bei jenen Krankheiten, in denen der ver- 
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änderte Seelenzujtand vorherrjdend in einem mehr oder 
weniger dauernden Wechfel der Stimmung begründet ift. 
G8 find hier die fogenannten Gemütskrankheiten im Sinne 
des Laten gemeint. Die Gemütskrankheit zeigt fic) in zwei 
Gegenfägen: in der franfhajten Depreffion, d. h. einer an- 
dauernden, jeeltjch nicht begründeten Traurigkeit einerfeits, 
aljo in der Melancholie, anderjeits in einer ebenjo an- 
dauernden unbegründeten Heiterkeit oder zornmütigen Er- 
regung mit Beichleunigung und Überftürztheit aller ſeeliſchen 
Zeiftungen; es tft dies die Manie (Tolleit). Jeder diejer 
beiden Erkrankungen fann Monate, ſelbſt Jahre lang dauern 
und mehrmals im Leben wiederfehren. Auch finnen fie fich 
in wechjelnder Aufeinanderfolge bet einer und derjelben 
Perfon im Laufe ihres Lebens zeigen; das ijt dann jener 
Krankheitsverlauf, den die Ärzte die „zirkuläre Pſychoſe“ 
nennen. Häufig find hier die einzelnen Anfälle der Krank— 
heit durch Zwiſchenräume von felbjt jahrelanger Dauer ge- 
trennt, in denen die betreffende Perſon getftig völlig gejund 
erjcheint. 

Sowohl die Melancholte als auch die Mtanie verändern 
die Schrift des Befallenen nach beftimmten und voll erfenn- 
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baren Richtungen. Die Schrift des Melancholikers zeugt 
pon der ſchweren feelifden Gedrüctheit des Schreibenden. 
Die Buchftaben find Hein und eng aneinander gedrüdt. 
Der Raum zum Schreiben tft in der Regel voll ausgenust, 
und die Zeilen ftehen eng untereinander. Der fogenannte 
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Kleinheitswahn, das Verzagen am eigenen Sch, drückt fich 
fo jehr Häufig in der Schrift aus. Die Beilenridtung finkt 
häufig; der ganze Bug der Schrift macht den Eindrud des 
Stodenden, nicht Öeläufigen und entjpricht jo der Entſchluß— 
lofigfeit de8 Melancholikers. C8 ift nicht immer gleich, in 
welchem Grade fic) alle dieje einzelnen Veränderungen in 
den Schriften den Melancholifer geltend machen; beſonders 
deutlich zeigen fie fich oft in den Schriftproben der „Zirkus 
lären“, in denen alle Veränderungen, wie fie die Nieder- 
geichlagenheit bewirkt, in grellem Gegenfaß zu den Schriften 
ftehen, Die aus der Zeit der Mtante jtammen, die, groß und 
breitipurig, mit allen Zeichen der GSelbftgefälligfeit und des 
Selbftvertrauen8, auf den erften Blick oft von einer ganz 
andern Perſon herzurühren jcheinen. 

Die Zeichen einer rafden Ermüdung, ein Wechjel in 
Stimmung und Ausfehen fehlen in der Regel bei den 
Schriften der Melancholifer, während die Schrift der 
Neurafthentfer oft geradezu charafterifiert ift Durch die 
Zeichen von ungewöhnlich rafcher Ermüdbarkett und Stim- 
mungswechjel. Bet den Melancholifern bleibt die Zeilen- 
richtung und der Netgungswintel der Schrift in der Regel 
in allen Proben ziemlich gleichmäßig; bet den Neurafthenifern 
(fiehe ©. 195 ff) wechjelt beides in derjelben Schrift innerhalb 
weiter Grenzen, oft mehrmals in demfelben Schriftitüd. 
Allein die Veränderung und alle Zeichen der Nieder- 
gejchlagenheit erfcheinen beim Melancholifer in den Schrift- 
proben, die vom Morgen und vom Vormittag heritammen, 
in der Regel ftirfer ausgeprägt al8 in jenen Proben, die 
am Abend gefchrieben werden. Es entipricht die’ dem ge= 
wöhnlichen Wechfel der Stimmungsanomalte; die Traurig- 
feit und die Hemmung ift meift morgens weit ftärfer als 
abends ausgeprägt; oft find die Kranken überhaupt erft am 
Abend zum Schreiben zu bringen, oft verfagt jelbft die Leicht 
löfende, mildernde Wirkung des Abends. 

Die entgegengefebte Veränderung zeigen die Schriften 
der mit Manie Behafteten, foweit fie typifd) find. Die 
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Budftaben find groß und weit auseinander gerüct, alle 
Enditriche breit und Fräftig, die Orundftriche ebenfalls 
kräftig. Oft ift vieles unterjtrichen; die Zeilenrichtung fteigt 
häufig an und bleibt fo in allen Schriftftüden; anjpruchg- 
volle, mehr oder minder zierliche Schnörkel, die erſt nach 
der Erkrankung in der Schrift erjdeinen, ſchmücken die 


einzelnen großen Anfangsbuchitaben. Die Paraphe, der 
Namenszug, wird fraufer und fchnörkelhafter; manche Krante, 
die früher niemal3 einen Namenszug fchrieben, legen fic) 
nun die fonderbarften Verzierungen dezfelben bet; der Name 
wird groß und breit hingefeßt, fo daß die Unterjchrift allein 
oft den Raum einer halben Seite ausfiillt. 

Bet den höheren Graden diejer Geiſtesſtörung (Manie) 
aber ftetgert fic) mit dem Nededrang auc) der Schreibe: 
drang fo, daß auch bet den Schriften diejer Kranken der 
Raum übermäßig ausgenüßt wird. Allein von vornherein 
bleiben die Schriftzüge meift groß und breit angelegt; erft 
jpäter, wenn das Papier zu Ende geht, rüden die Zeichen 
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aneinander. Die Ränder werden nach allen Richtungen 
bejchrieben; oft kreuzen Zeilen in fenfredjter und jchiefer 
Richtung die horizontalen Zeilen. 

Immer ift e8 da8 gefteigerte Selbftbewußtfein und der 
Beichäftigungsdrang, den der Kundige aus den Schriften 
der an Mante Leidenden leicht abzulefen vermag. In den 
ſchwereren Graden der Mante fteigert fic) das fo weit, daß 
die ſpäter zu beiprechenden Zeichen der Größentdeen in der 
Schrift erjcheinen. 

Alle übrigen Charafterzüge der Schrift bleiben in diefer 
Krankheit unverändert und entjprechen den früheren Ver- 
hältnifjen des Schreibers; dasſelbe war ja auch bei der 
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Melancholie der Fall. Auch bei der Mante weiſt die Schrift die 
Beichen der rafch fortichreitenden Crmiidung nicht auf. Trop 
der oft fehr großen Zahl und Lange der gelieferten Schrift- 
ſtücke bleiben die Züge immer feit und beftimmt, die Zetlen- 
richtung finkt nicht. Nur find Häufig jonderbare Verzierungen, 
auch allerlet graphifde Schlingen, wie fie der Ablenkbarkeit 
Diefer ſtets unaufmerkſamen Kranken entiprechen, immer mehr 
zu finden, je weiter die Schriftprobe fortjchreitet. 

Sehlen in den bisher bejprochenen Krankenjchriften die 
Beichen ungewöhnlich raſcher Ermüdung, jo treten fie dafür 
um jo deutlicher in der Schrift der an Amentta letdenden, 
der bveriwirrten und bon Sinnestäuſchungen beherrichten 
Kranken, auf. Dieje Krankheit, die akute Verwirrtheit, tritt 
plößlich auf, von traumhafter Benommenhett und Halluzina- 
tionen auf allen Sinnesgebieten begleitet. Ste führt in der 
Regel in einigen Monaten zu Heilung; ein Beijpiel hierfür 
ift die geiftige Erkrankung mander Frauen im Wochenbett. 
Nur in den leichteren Graden diejer Crfranfung geben 
die Patienten halbwegs geordnete Schriftproben; in den 
ſchwereren liefern fie meift nur ein regellofed Gefrißel bon 
Haar- und Grundftriden, Punkten und dergleichen, das 
jedes Zufammenhangs entbehrt; oder e8 werden nur ein paar 
Worte, etwa der Name, gefdrieben, worauf alSbald die 
Ermüdung einfept und alles Weitere ein Gemengjel von 
Striden wird. 

In den leichteren Graden dagegen, in den Zeiten der 
Befferung, im Beginn und bet der Wiedergenejung zeigt fich 
in der Schrift dieſelbe Störung, die ungewöhnlich raſch ein= 
tretende, andauernd fich bis zur Verwirrtheit fteigernde Cr- 
müdung, jedod) nur im leichteren Grade. Die erften Zeilen, 
die erfte Halbe Seite vielleicht, zeigt die gewöhnlichen Schrift- 
züge, wie fie deren aus den Zeiten der Gefundheit zum 
mindeften jehr ähnlich find. Dann aber verliert fic) die 
Seftigtett der Orundftriche immer mehr, die Beilenrichtung 
finft, viele Worte werden durdhgeftriden und gar nicht oder 
nur jchlecht verbefjert. Schließlich geraten die Ba durch⸗ 
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einander. Dft fommt e8 wieder dazu, dak feine Buchftaben 
mehr, jondern nur Striche gemacht werden, oder pofjenhafte 
Einfälle, unfertige Zeichnungen ſchließen ftatt der Unterjchrift 





das Schriftſtück ab. Man möchte jagen, die Schrift zerbrödelt 
tote die Gedanken des Schreibenden; die feite Richtung, die 
bier anfangs vorhandene Aufmerkfamfeit gehen bald verloren. 

Derfelbe Vorgang bleibt erfichtlich in allen Schriftftüden, 
die der Kranke zu ſolchen Zeiten anfertigt. Nach einer Pauſe 
erholt fic) der Kranfe wieder etwas, er fucht feine Gedanken 
zu fammeln; und erft die neue jeelifche Arbeit, die die Wieder- 
Holung des Schreibens ihm auferlegt, ermiidet den Kranken 
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wiederum; er zeigt fid) ihr nicht gewachfen, und jo wieder- 
holen fich denn die gleichen Erſcheinungen. 

Die fonftigen feftgelegten Charafterzüge verändern fich 
auch bet diefer Krankheit nicht in der Schrift. Im allgemeinen 
wechſelt bas Bild der Schrift fehr, und nur die Zeichen der 
raſchen Ermüdung find das Bedeutjame daran. An diefem 
Beichen allein ift die Schrift meift al8 frankhaft geftört zu 
erkennen, denn e8 ift in fo hohem Grade ausgeprigt wie in 
feiner der anderen Schriften, namentlich auch niemal8 in der 
Schrift des Neurafthenifers, in der e8 gleichfall3 vorfommt 
und bon großer Bedeutung tft. 

Go leitet die Befprechung der Krankenjchriften bet den 
bisher angeführten jog. funktionellen Geiftesftirungen hin— 
über zur Würdigung der Schriften bet den leichteren Seelen= 
ftörungen, die das Publikum mit dem modernen Schlagwort 
der Nervoſität gern zufammenfaßt und untereinander ver- 
mengt. Es find aber unter ihnen zwei Hauptformen, Meu- 
rafthenie und Hyfterie, ftreng voneinander zu unterjcheiden; 
ihr zum Teil diametraler Gegenſatz zeigt fich auch in ihren 
graphologifchen Merkmalen, bon denen nur einige wenige 
Büge untereinander verivandt find. 

Die Neurafthenie ift retgbare Nervenſchwäche. Der 
raſch eintretenden Ermüdung, die aber hier niemals jo hohe 
Grade erreicht, daß fie zur Verwirrtheit führte, pflegt Uber- 
reigung der Nerven voranzugehen; Uberproduftivitdt ift ge- 
mwöhnlic von kurzer Dauer, während die Unproduftivität 
länger währt. Tiefe Niedergefchlagenheit wechjelt mit aus— 
gelaffener Heiterkeit, aber nicht, wie bet den Zirkulären, ein= 
mal innerhalb von Tagen, Wochen oder Monaten, jondern oft 
mehrmald an einem Tage. C8 find die Öegenfäße der Stim- 
mung und die Gegenjäße der Kraft, die dem Neurafthenifer 
eigen find, und Ddiefe erklären einen gewiffen Wechjel in feiner 
Schrift. 

Se nach der Tageszeit, in der er gefdjrieben hat, weiſt 
die Schrift Veränderungen auf, die an der Grenze der Manie 
ftehen, oder ſolche, die der klaſſiſchen Schrift des Melan- 
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olifers nahefommen. Morgens waltet beim Neurafthenifer 
gewöhnlich Hemmung und Melancholie vor; die finfende 
Beile, Heine, enggedrängte Budftaben und ebenjolche Zeilen 
erjcheinen in der Schrift; abends Herrjcht volle Heiterkeit. 
Derjelbe Menſch fchreibt oft groß, wett auseinander, mit 


ftarfen Endftrichen; die Grundjtricje, die des Morgens fein 
und zart waren, find nun fräftig; die Betlenridtung fteigt 
in die Höhe, oder bleibt gerade. Die Schrift wird oft abends 
ftetler; e8 tft dabei zu bemerken, daß ein ftarfer Neigungs- 
intel bet den Schriften der Neurafthenifer verhältnismäßig 
außerordentlich hänfig ift. 

Allein diefelben Gegenjäße, die fih manchmal in un— 
verfennbarer Weife getrennt in der Morgen- und in der 
Abendſchrift eines Neuraftheniferd zeigen, erjcheinen nod 
viel häufiger zufammen und untereinander abwechjelnd in 
einem und demfelben Schriftftüd. Gewöhnlich beginnt die 
fefte, kräftige Schrift, und die Zeile ftetgt an, bald verkleinern 
fich die Buchftaben, und die Schrift wird garter, ſchwächer; 
mehr und mehr verſchwindet aus ihr alle Energie, und die 
Beile finkt. Ein neuer Anfporn, ein jäher Mud läßt oft wieder 
die Zeilen anfteigen, die Striche Fräftiger werden; aber e3 
tft bald wieder vorüber, und das frühere Bild wiederholt 
fidh. Zugleich wechjelt auch oft der Neigungswinfel, die Schrift 
wird fteiler, tie wenn fie von der Anftrengung des Schreiber 
acigte, der fic) beherrjchen will. 
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Andere Cigentiimlichfeiten, die fic) in der Schrift der 
Neurafthenifer häufig zeigen, find eigentlich nicht Merkmale 
der Krankenſchrift und erklären fich daraus, daß beftimmte 
Merkmale und Grundzüge des Charakters fich ganz befonders 
häufig gerade bet Neurafthenifern finden, fo die geteilte 
Schrift, die oft bis zum völligen Fehlen der Haarſtriche ent- 
wickelt erfdeint. Das haſtige, jprunghafte Wefen und die 
mehr intuitive Geiftesrichtung fo vieler Neurafthenifer mag 
die Urjache davon fein. Auch zarte, feine Schriften, deren 
Grundftriche von geringer Kraft zeugen, und Eleine Buch— 
ftaben find bet der gewöhnlichen Neurafthenie zu finden, 
der Heine Neigungswinkel, den man mit unbeherrjchter 
Leidenjchaftlichfeit in Verbindung bringen mag, und ftarfe 
Schrift find der folie neurasthenique fo oft eigen. 

Nod) andere Eigenheiten ähnlicher Art fallen in diefen 
Schriftproben auf; fie gehören eben in das Kapitel von der 
Beurteilung der Charaktereigentümlichkeiten aus der Schrift 
und haben jo unmittelbar mit der Veränderung der Schrift 
durch das Nervenleiden nichts zu tun. Ich erwähne das 
häufige Übertotegen langer, dünner T- Striche, den Mangel 
an Heinen Grundftrichen, die runden m und n, die fich oft 
finden, die langen dünnen Enbdjtride des |, den Umftand, 
daß die Punkte des i häufig regelmäßig weit recht gejebt 
werden, alles da8 in gewifjer Verbindung mit häufigen 
Charaftereigenjchaften von Neurafthenifern. 

Solche Charaftereigentümlichkeiten aber und ihre An— 
zeichen in der Schrift, übertrieben und verzerrt, bilden die 
Hauptmomente, die für die Schriften der Hyfterte charaf- 
teriftifch find. Alles ift hier, wenigitens in Fallen, wo die 
Schrift typtich ijt, übertrieben; lang ausgezogene Federftriche 
fallen auf; e8 fehlt nicht an Zeichen für jenen Etgennuß, 
der im hyſteriſchen Charakter jelten fehlt; die E, die C, die M 
mit dem fogenannten Selbjtbewunderunggitrih kommen 
häufig vor. Allerlei mehr oder minder gefällige Verſchnör— 
felungen der großen Anfangsbuchitaben und des Namenszugs 
deuten auf ein jelbftgefälliges, eitled, eingebildetes Wejen; 
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aber alles dad ijt nicht regelmäßig, jondern findet fid) mehr 
oder minder ausgeſprochen und in reicher Abwechſſung. Wo 
jolche Verjchnörkelungen häufig find, können die Schriften, 
namentlich bei Frauen, an die Schriften der an Manie Leiden- 


den erinnern, aber e8 fehlen dann die früher bejprochenen 
Zeichen der heiteren Stimmung und der Befdleunigung 
des Bdeenganges in der Pegel dod). Anderfeit3 find die 
Zeichen rajder Ermüdung wohl nur dort in der Schrift in 
ausgeſprochener Weije zu finden, wo neurafthenifde Er- 
ſcheinungen fic) mit Hyfterifcher Veranlagung vermifden, 
was häufig der Gall ift. 

Allen diefen mehr wechjelnden Zeichen gegenüber findet 
fi doch eine Erſcheinung, die den Schriften der Hyfterie 
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befonders eigentümlich ift und mit einer Bejonderheit diejer 
Krankheit, nämlich mit der gefteigerten Suggeftibilität, dem 
ungewöhnlich enttwidelten unbewußten Nahahmungstrieb 
der Hyſteriſchen im Einklang fteht: die Schriftzüge ahmen 
erfichtlich oft die Vorbilder von Bekannten nad, fo 4. B. 
von Arzten oder von Leuten, mit denen die Kranken viel 
in Verbindung ftehen, namentlich dann, wenn diefe Vor- 
bilder von Leuten ftammen, die einen ftarken jeeltjchen Ein- 
flug auf fie haben. Dadurch wechjelt die Schrift oft in einer 
Probe mehrmals den ganzen Charakter; fie erjcheint mand 
mal wie gefünftelt und gemalt. 

Die Hyfterte ijt ungemein wechjelvoll und vielgeftaltig in 
ihren einzelnen Erjcheinungen; es tft ſchwer, in diefem bunten 


Wechjel, der aud) die Schrift der Hyfterifdjen erfüllt, das 
Ständige und für die Krankheit Bezeichnende zu finden. Viele 
graphologijch bemerkenswerte Zuftände bei diefer Krankheit 
find von unferm Standpunkt aus noch nicht genügend unter- 
ſucht, jo die fogenannte Verdoppelung des Bewußtfeing, 
in der gewiſſermaßen zwei Individuen im Kranken vereinigt 
find und eins vom andern nichts weiß, da der Kranke im 
zweiten Bemwußtjeingzuftand alle Ereignifje und Taten feines 
eriten Bewußtſeinszuſtands vergift. Ebenſo feffelnd, doc 
graphologifch nicht genügend unterfucht find auch die hyſte— 
rifdhen Dämmerzuftände, in denen fich längft vergeffene 
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Epifoden der Kindheit mit traumhafter Lebendigkeit und 
anscheinend getreu wiederholen. Die Frage zum Beijpiel 
bleibt offen, ob in dieſen Zuftänden die Kinderſchrift der 
betreffenden Perſon wiederkehrt oder nicht. Bet der eben- 
fall8 durch die Krankheit bedingten Neigung der Hyſteriſchen 
zu Schwindeleien aller Art, zum Selbftbetrug und zum Be= 
trug anderer werden künftige graphologifche Forſchungen 
nad) diefer Richtung Hin zwar intereffant genug fein und 
Ausbeute in Fülle verfpredjen, allein nur dann wertvoll fein 
fönnen, wenn fie mit jorgfältiger Kritik und großem Ernft 
unternommen werden. 

Daß die Hyfterifchen fehr viel anonyme Briefe 
reiben, meift verleumderifchen Inhalts, ijt befannt. Hter 
tft nun gerade die Graphologie auf ihren rechten Pla ge- 
ftellt, indem fie erften8 al8 Gehilfin der Schrifterpertife im⸗ 
ftande ijt, die unwahre Schrift von der echten zu unter- 
ſcheiden, wobet fie mit dem wichtigen Umftande rechnet, daß 
die Hyſteriſchen fic) in das fremde Seelenleben rafd) hinein= 
finden und die Schrift faft naturgetreu nachzuahmen ver- 
. mögen. Und zweitens, weil die Graphologte in der Lage 
tft, aus der Schrift felbft zu erkennen, daß die Schreiber 
böfterijch find, und fo den Wert der meiſt verleumbderifden 
und unwahren Angaben zu vermindern. 

Bis hierher lagen die Verhältnifje bei Bergliederung der 
Krankenfdriften verhältnismäßig einfach. Bet den bisher 
abgehandelten Krankheiten lief ja die geiftige Störung die 
Verftandesfräfte und die Hauptzüge des einmal gebildeten 
Charakters unverjehrt; e8 war die Stimmung und die 
Leiftungsfähigfeit, die zunächſt krankhaft verändert erjchien; 
bet der allgemeinen Verwirrtheit waren Verſtand und 
Charakter gewiffermaßen nur verjchleiert, durch eine vor— 
übergehende Bewußtſeinſtörung verdunfelt, aber nicht dauernd 
entjtellt und vernichtet. Erſt die Hyfterte mit ihren einiger= 
maßen ausgejprochenen Charakterveränderungen bildet den 
Übergang zu einer zweiten Rethe von Geiftesftörungen, in 
denen, zum Teil unter dem Auftreten und Fortſchreiten von 
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Wahnideen, der Charakter immer mehr nach bejtimmten 
Richtungen hin verändert wird; eine große Anzahl von ihnen 
verläuft unter mehr oder minder fdjwerer Schädigung des 
Verftandes; ihr Ende tft die Verblödung. 

Hier find nun die Verhältnifje auch graphologtich viel 
verwickelter; vieles im Bild tft dunfel und nicht enträtfelt. 
Nur wenige fann zur Beit einigermaßen erklärt und ficher- 
gejtellt werden. 

Die chroniſche Verrüdtheit, jene Krankheit, die mit 
dem gleichbedeutend ift, was die Laien unter den Ausdrücken 
„chroniſcher Verfolgungswahn“ und „Größenwahn“ ver- 
ftehen, tft eine lange dauernde geiftige Störung, während 
deren Verlauf unter dem Einfluß von zum Teil in feft- 
gefügte Syfteme verbundenen Wahntdeen der Charakter und 
das geſamte Geelenleben des Kranken fic) nach vielen 
Richtungen Hin dauernd verändert. Der erworbene Scab 
an Renntniffen, alles, was man gemeinhin unter den Wus- 
drüden Intelligenz und Bildung begreift, erleidet in fehr 
vielen Fällen bis in die ſpäteſte Beit hinein feinen Schaden. 

Allein Schon dieje Charafterveränderungen bedingen in 
der Schrift fehr wechjelnde und verwidelte Bilder, fo daß 
fie bt8 jeßt graphifch gewiß nicht mit Stcherheit erfannt und 
gefaßt werden können, wenigſtens nicht, ſolange fie nicht in 
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fehr ſpäten Stadien fic) bewegen. Daß vieles unverjehrt tft 
bon der fogenannten Intelligenz, fommt auch in der Schrift 
zum Ausdrud; höchftend machen auffallend Häufige und nicht 
recht begründete Unterftreidhungen vieler Wörter in den 
Schriftproben fdjon frühzeitig aufmerffam auf die aufer- 
gewöhnlichen Beziehungen, die der Kranke in vieles ſcheinbar 
Harmlofe, da8 er gejchrieben, hinetnlegt. Oder gehäufte Frage- 
und Ausrufungszeichen an Stellen, deren Sinn fie niemals 
vermuten ließe, zeugen von feelifchen Erregungen, die durch 
ihren Öegenftand gar nicht erklärt werden können und fo den 
Verdacht auf eine Begründung durch Wahntdeen Hinleiten. 

In den |päteren Stadien der Paranoia finden fic) aller- 
dings die wunderlichiten Störungen der Schrift. Geordnete 
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Süße werden durch allerlet wunderliche, kabbaliſtiſch aus— 
fehende Zeichen unterbrochen; oft fommt dazu, Daß die Kranfen 
fi) ihre eigene Schrift erfinden, die aus einer reichen Ab— 
wedflung von Symbolen und ganz unbekannten Sudftaben 
befteht; der Kranke allein verfteht ihre Bedeutung und offen= 
bart fie jelten und ungern. Etwas Allgemeines über die 
Horm und Bedeutung folder Geheimjchriften läßt fi vom 
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graphologifchen Standpunkt aus nicht gut ausjagen. C8 ift 
in der Regel zu erfennen, daß eine folde Schrift Feine ganz 
freie Schöpfung des Kranken tft, fondern daß er irgend ein 
thm befanntes Vorbild einer fremden Schrift benußt, oft 
fogar die Zeichen einer fremden Schrift nur verzerrt. Welches 
dieſes Vorbild ijt, ob griechifche, hebräiſche, glagolitifche, 
fyrillijde oder ftenographtiche Buchitaben, das hängt mit der 
Bildung, mit beftimmten Neigungen, überhaupt mit der be- 
fonderen Geiftesrichtung des Patienten, nicht aber mit der 
Krankheit zufammen. Manchmal wieder, befonders häufig 
bet Berjonen, die in der darftellenden Kunft Befähigung auf- 
wetjen, find es rein ornamentale Spielereien, in denen wieder 
oft ein bejtimmter Stil, etwa der gotifche, zu erfennen ift, 
und das erkrankte Individuum mißt feiner Ornamentif die 
tiefere Bedeutung einer Geheimfchrift bet. 

Sn den Handichriften von an Baranota (chroniſcher Ver- 
rücktheit) Erkrankten finden fid) einige Merkmale bejonders 
rein und häufig, die man mit einiger Vorficht als grapho- 
logifche Zeichen von Größenwahn anfprechen mag; fie 
finden fic), da der Größenwahn nur eine einzelne Krank— 
heitserfcheinung und feine abgejchloffene Krankheit für 
fich tft, noch gelegentlich bet den verjchiedeniten anderen 
Geiftesftörungen, fo befonders bet der Paralyſe und bei den 
Wahnfinnsformen, die zu fefunddrer Verblidung führen, 
aud) manchmal jelbft bet ſchweren Manien. Aber hier find 
fie nirgends das Kennzeichnende, fondern nur ein Neben- 
befund unter anderen wichtigeren Veränderungen, während 
fie bet der Paranoia jo ausgeprägt find, daß ihr Auftreten 
allein die Krankhaftigfeit der Schrift offenbar macht. 

Alle dtefe Merkmale deuten zunächſt vom graphologijchen 
Standpunkt aus nur auf ein ganz ungewöhnlich gehobenes 
Selbitbewußtjein; erft thre Augfchreitung, die fie gewiſſer— 
maßen zu einem Berrbild ihrer felbjt macht, führt zur Ver— 
mutung von Größenmwahn, aljo von der Umfchreibung 
diejeß gehobenen Selbſtbewußtſeins durch phantaſtiſche, ge- 
träumte Vorftellungen von Größe, Macht und Herrlichkeit, 
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an deren Wahrheit die Kranken unbedingt glauben. (Der 
Kranke, von dem die vorstehende Schriftprobe ftammt, 3. B., 
Halt fich für Kaiſer Franz Sofeph und dritct im Benehmen 
und in der Schrift ein Machtbemußtfein aus.) 

AB ſolche Zeichen von Größentdeen in der Handichrift 
find anzufprechen: übermäßig große Federftriche, eine un- 
gewohnte breite und große Schrift, übertrieben Träftige 
Orundftriche, im Gegenfaß dazu abgebrochene Enditriche; dann 
eine befonders ungleihmäßige Schriftlage, deren Neigungs- 
twinfel von der Gemütsbewegung der Kranken abhängig tft; 
bet der Häufigkeit ungewöhnlicher Frankhafter Erregungs- 
zuftände kommt ftarf rechtsſchräge Schrift häufig vor. 
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Auch Veränderungen übertriebener Art in einzelnen Buch- 
ftaben find einigermaßen typifd) für Größentdeen, fo die B, 
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D ujw., dann das L, defjen unterer Strid) bedeutend höher 
al8 der erfte ift; endlich die E, C und M, die den fogenannten 
Selbjtbewwunderunggftrich aufweifen. C3 muß aber immer ein 
Sneinandergreifen mannigfacher maflofer Veränderungen 
diefer Art fein, damit die graphologijche Mutmaßung von 
Größenideen in der Schrift thre Berechtigung habe. 

Ein womöglich nod) verwickelteres Schriftbild als die 
Paranota bieten jene Geiſtesſtörungen, die unter allen mög- 
lichen Erjcheinungen von Verwirrtheit, Wahn, Starrkrampf 
und Tobfucht zur Geiſtesſchwäche führen, in felteneren Fallen 
allerdings auch heilen finnen. Die befanntefte unter ihnen 
ift die Ratatonte, zu deutſch Spannungsirrefein, jo genannt 
wegen der Häufigkeit den Starrkrämpfe, die bet ihr vorkommen. 

Hier lafjen fich in dem Wuft von ganz verwirrten und 
zerfahrenen, ineinander und übereinander gejchriebenen 
Proben, die merfwiirdigerweife oft mit ganz geordneten, für 





die bisherige Analyfe eigentlich ohne beftimmte Veränderung 
erjheinenden Schriftitiicen abwechfeln können, aus einem 
wahren Chaos von Schnörkeln, Zeichnungen, Striden und 
Schriftzügen nur einzelne charafteriftifde Erſcheinungen 
herauslöſen. 

Schon die oft ganz tolle Verſchnörkelung der Buchſtaben 
zeigt doch in den meiſten Fällen eine gewiſſe Phantaſieloſigkeit 


Mediziniſche Grapfologte. 207 


und Cintinigtett ihrer Formen. Das wird noch bedeut- 
famer dadurch, daß die unveränderte Wiederholung beftimmter 
Striche und Federgiige, von Interpunktionen in einer Reihe 
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nacheinander, von Schnörkeln, deren Gelegenheit fich einmal 
in der Schrift ergab, kurz, die Neigung, diejelben Formen 
in einer eintönigen, jeder Begründung entbehrenden Reihe 


in8 endlofe zu wiederholen, das eigentlich charakteriſtiſche 
Merkmal der Schrift bet diefen Krankheitsformen ift. Es iſt 
das fchriftliche Gegenftiic dazu, daß dtefe Kranken ein und 
dasjelbe Wort oft ganz finnlos und einförmig ftundenlang 
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wiederholen, überhaupt zur verftändnislofen Wiederholung 
einer und derjelben Handlung im allgemeinen neigen. 
Daneben findet fic) in dieſen Schriften eine gewifje Ge- 
fuchtheit und Geziertheit, etwas Unnatürliches in den Formen 
der Buchitaben, da8 den Schriften mancher Hyſteriker nahe- 
fommt. Es ſcheint auch, daß in den jpäteren Stadien diejer 
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Krankheit, in der die geiftige Schwäche immer mehr hervor- 
tritt, eine Verarmung der Schrift an Manntgfaltigfeit der 
dormen und eine gewiffe Vergriberung, eine zunehmende 
Plumpheit in der Geftalt der Schriftzeichen fich in einzelnen 
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Fällen deutlich geltend machen, fo daß z. B. die Schrift eines 
feingebildeten Menſchen, die in den Zeiten feiner getftigen 


Gejundheit ganz feinem Geift und feiner Bildung entjprach, 
allmählich ihre ganze Intelligenz verliert. 
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Hier wären noch viele Einzelheiten zu erforfden. Die 
bisherigen Erfahrungen gehen aber über das Angedeutete 
nicht hinaus. Ich will hier gleich bemerken, daß über die 
Schriften vieler anderen Geiftesftirungen, fo der epilep= 
tijden Geiftesftörung, gewifjer Vergiftungen, 
ja jelbft über die Schriften der chron iſchen Alkoholiker 
noch viel zu wenig Tatjachen vorliegen, al8 daß ihre gra= 
phologtide Seite eine furze zujfammenfafjende Würdigung 
und Beiprehung finden könnte. Auch hier bleibt noch alles 
der Zukunft vorbehalten. 

Go verlaffen wir denn das Gebiet der fogenannten funk 
tionellen Geiſteskrankheiten, d. h. jener Krankheiten, bet denen 
feine Zähmungserfcheinungen des Nervenſyſtems das Bild 
ergänzen, und wenden uns zum Scluffe der Beiprechung 
jener Rrantenfdjriften zu, in denen die Erjcheinungen der 
Lähmung neben den feeliichen Veränderungen zu finden 
find, und die voneinander gejondert werden müſſen. Bor 
allem fet die Schrift der progreffiven Paralyje be- 
fprodjen. 

Hter laufen parallel Grad und Art der Störung in der 
Schrift und der Erſcheinungen der Krankheit, die von ganz 
geringen, oft kaum wahrnehmbaren Veränderungen (be- 
ginnende Paralyfe) ausgeht und im Verlauf von längerer 
Beit, meift von mehreren Jahren, unter zunehmender Ver- 
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blödung und körperlicher Lähmung zum Tode führt. Dem- 
entjprechend fommen in der Schrift verhältnismäßig Leichte 
und geringfügige Veränderungen neben den ſchwerſten bis 
zu völliger Unfenntlichfeit der Züge führenden Entftellungen 
vor (fortgefchrittene Paralyje), je nad) Dem Stadium, in dem 
fi) die Erkrankung befindet. Individuelle Verfdtedenheiten 
fommen gerade bet dieſer Krankheit verhältnismäßig weniger 
in Betracht; allein das Bild wird noch veränderlicher dadurch, 
daß die Paralyfe nicht, wie eben angedeutet, immer einfach 
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zur gänzlichen Verblödung fortjchreitet, fondern zeitmweije 
Bilder der Mante, Melancholie und der Verwirrtheit die ein= 
facheren Erſcheinungen der Krankheit verwidelter machen 
können. Dazu kommen häufig in ihrem Verlauf Schlaganfälle, 
deren Folge oft die ſchwerſten Störungen des Schreiber 
find. Auch hier gilt es alfo, unter allen den Berjchieden- 
heiten da8 Gemeinfame und Bleibende aufzufuchen. 

Das Charakteriftijde ander Handſchrift des Para- 
Igtifchen tft die Vereinigung der Zitterfchrift, alfo 
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des Zeichens der Förperlichen Lähmung, mit gewifjen Er— 
fheinungen, die auf die Abnahme der geiftigen Fähig- 
keiten, insbeſondere auf Gedächtnisſchwäche und Kritiklofig- 
feithindeuten, al8da find viele Schreibfehler, Auslaffung 
von Buchftaben und Silben, grobe Fehler, die unaus- 
gebefjert bleiben, faljche ,, Verbefferungen” oder „Nichtig- 
ftellungen“ auf falfchem Plate. Daneben werden die Buchitaben 
immer ungleihmäßiger, Die Schriftzüige immer weniger feft, 
die Beilen geraten ins Schwanfen, e3 wird durcheinander- 
gejchrieben;; alles da8 find Zeichen deffen, mas man ganz laien= 
haft Unordnung in allen feineren Bewegungen nennen fann, 
und was die Arzte unter dem Ausdrud Atarte begreifen. 

Alle diefe Störungen fommen je nad) dem Grade der 
Paralyſe im geringften wie im höchften Ausmaß vor. C8 iſt 
dabei aber bemerkenswert, daß fdjon in den Anfangsitadien 
der Paralyje (und gerade in diefen fann ja die grapho- 
logifche Beurteilung wichtig fein) verhältnismäßig ſchwere 
Störungen in der Schrift metft deutlich erfennbar find, 
und zwar gerade in der Schrift oft deutlicher als in 
der Unterfudung durd den Arzt oder gar in einer nicht 
methodiichen und unverfänglichen Befpredjung. Hier be- 
mährt fic) die Auffaffung, die in der Schrift einen feineren 
Maßſtab für Seelenvorgänge erblidt als in Mienenfpiel, 
Stimme und Sprade. Noch ift in der Unterfuhung durch 
den Arzt vielleicht nicht oder nicht viel zu merken, und dod) 
werden in der Schrift ſchon Buchftaben oder gar Silben aus- 
gelaffen, grobe Fehler nicht verbeffert, Nichtiges durchitrichen, 
Durdfiridenes nicht erjeßt; vielleicht auch find die Züge 
ſchon anders al8 ſonſt. 

Die Schrift des Paralytifers trägt auch die Zeichen raſcher 
geiftiger Ermüdung; bald, ſchon nach wenigen Zeilen, häufen 
fich die eben aufgezählten Fehler, und die Schrift wird immer 
unregelmäßiger. Gerade diefe Fehler und Ermidungs- 
erjcheinungen find für die Paralyfe dort charakteriſtiſch, wo fie 
fich, wie häufig bei beginnender Paralyſe, mit den Zeichen der 
Manie, alfo der Iebhaften Erregung und des gehobenen 
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Selbitgefühls verbinden. Dak die Fehler und Ermüdungs- 
erfcheinungen in der Schrift der an Manie Letdenden fehlen, 
wurde ſchon oben erwähnt; ebenfo fehlen jie den Baranoifern. 
Die Iebtere Unterfcheidung tft wichtig, denn die früher 
bejchriebenen graphologifchen Anzeichen der Größenideen 
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finnen bet der Baralyje in ganz Hafficher Wetfe vorkommen; 
fie find aber für die Grunbdfranthett der fortjchreitenden 
Lähmung nicht wejenswichtig, und ihr Auftreten iſt meift 
nur ein zeitweilige2. 

Das frühefte Stadium der Paralyfe gleicht faft immer 
einer ſchweren Neurafthenie; dieje Ähnlichkeit zeigt fich auch 
in der Schrift. Die ſchon erwähnte Ungleidmifigtett der 
Sehriftgiige, die Zeichen der raſchen Ermüdung, wie die 
finfende Zeilenrichtung uſw., machen diefe Verwedflung aud) 
graphologtfch möglich. Deshalb fet auf einen Unterjchied 
aufmerkfam gemacht, der den Beurteiler der Schrift felten 
im Stich lafjen wird; er liegt in der Art der Verbefjerungen 
und der Febler. 

Die Handichriften beiderlet Kranker weifen häufig auf- 
fallend viele Fehler und Richtigftellungen auf. Die Häufung 
unverbefjerter Fehler und Wuslaffungen einerſeits, falſcher 
und unpafjender Verbefjerungen anderjeits weiſt auf Paralyje 
hin; die Häufung richtig ducchgeführter, überforgfältiger, 


Mediziniſche Graphologie. 213 


wenngleich vielleicht zum Teil oder ganz unnötiger Ver- 
befjerungen deutet auf Neurafthente. Dieje leßtere Eigen- 
tümlichkeit fteht mit der Zweifelſucht und der Grübelei vieler 
Neurafthentker in unmittelbarem Zufammenhang. Sn ihren 
Handſchriften findet fich denn aud) die Spur übermäßiger 
Selbfttritif, im Gegenfag zu der mangelnden Kritik der 
Paralytifer. Selbftverftändlich gilt e8 hier, wie überall, 
im einzelnen Galle Borficht anzuwenden und nie allzubereit 
und rafd) vom einzelnen auf das Allgemeine zu ſchließen. 
Damit find wir am Ende dieſes Kapiteld; der Gegen- 
ftand, ſoweit er bereits, in Tatjachen geordnet, vorliegt, 
ijt bejprochen. Viele Ausblicke wären noch möglich; eine 





Reihe von Geiftestranthetten mit Lähmunggerjcheinungen, 
wie der Altersblödfinn, der Blödſinn nad Herd— 
erfranfungen des Gehirns find graphologtich noch nicht 
näher unterfucht. Cine Anzahl einer Nervenfranfhetten ohne 
geiftige Störung, wie die Schüttellähmung, die multiple 
Skleroſe, die Chorea harren auch noch der Betrachtung. 

Allein e8 war unfere Abficht, uns auf das Tatjächliche 
zu beichränfen und die Erweiterung dieſes Kapitels der Bu- 
funft zu überlaffen. Die geftellte Aufgabe ijt beendet, eine 
furze Skizze dejfen wurde gegeben, was die Graphologie 
aus den Veränderungen der Schrift durch geiftige und ner— 
voje Erkrankung lernen und lehren Kann. 
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G8 wäre nod) fehr verlocend, auf die fogenante Agraphie 
näher einzugehen. Diefe ift eine Erſcheinung, die zugleich 
mit mancher Herderfranfung des Gehirns auftritt und Die 
Folge von Störungen ift, Die die Nervenzentren des Schreibens 
jelbjt betreffen. Gewifje Gebiete unſers Gehirns bilden einen 
Apparat, der die ganze Schreibmajchine im Menſchen lenkt 
und inftand Hält. Diejer Ausdrud foll bedeuten, daß diefer 
Apparat im Gehirn nur das Bentralorgan alles dejjen 
ijt, was im jchreibenden Menjchen automatijd ift und der 
Tätigkeit einer Majchine gleichgejeßt werden fann. Darum 
aber find dieſe ſchweren Störungen, die aus der Ver— 
nidtung oder Schädigung diejes Zentralorgang fid) ergeben, 
eigentlich nicht Gegenjtand der Graphologte. Ihr alleiniges 
Gebiet ift ja nur das, was den fchreibenden Menfchen von 
der Machine unterjcheidet. 


Fünfter Abſchnitt. 


Kriminelle Graphologie. 


Bejondere Bedeutung hat und vielverheißende Entwick— 
lung nimmt die Graphologie auf dem Gebiet des Strafrecht. 
Schon 1878 verfuchte Michon das Gebiet der gerichtlichen 
Sehrifterpertifen zu erweitern, und in neufter Beit trat 
Prof. Preyer dafür ein, die graphologifden Kenntnifje im 
Prozeßweſen auszunugen. Schließlich Hat noch Lombrofo 
durch fein Werk „L’uomo delinquente“ dieſes Gebiet beein- 
flußt, leider aber auch diel Unrichtiges in die Graphologte 
bineingetragen, fo daß er Hier ebenfo wie auf anthropolo- 
giſchem Felde jehr bald lediglich als ſcharfſinniger Sammler 
und Beobachter gejchäßt blieb. 

Ebenfo wie e8 einzelne Typen von Verbredjer-Phyfio- 
gnomien gibt, die auch der Laie auf den erjten Blick als 
Galgengeſichter bezeichnet, haben auc) Lombrofo und feine 
Anhänger nicht nur im GeficjtZausdruc der Verbrecher, 
fondern auch, angeblich in folgerichtiger Durchführung ihrer 
Beobachtungen und Behauptungen, in der Handichrift des 
Individuums Merkmale gefunden, die fie für die einzelne 
Verbredhergattung al8 typijch in Anjpruch nahmen. Man 
findet Dementjprechend in Lombrojos ,, Graphologte” Mörder- 
ſchriften, Gaunerſchriften, Diebesichriften, Betrügerjchriften, 
alſo für jede Gattung dieſer Übeltäter eine eigene Handſchrift 
mit beftimmten Merkmalen. 

In der, Medtzinijden Graphologie’ jpreche ich mid) näher 
über die befannte Tatfache aus, daß einzelne Geiftes- und 
Körperfrankheiten der Schrift entnommen werden finnen. 
Butreffende Betjpiele für die Schriften der Epileptifer findet 
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man auch in Lombroſos Graphologte. Enge Grenzen find 
uns aber gezogen, fobald e8 fic) um Schriften handelt, die 
im 3uftand der Hypnoſe zuftande gefommen find. Der 
Franzoſe Richet war der erfte, der hierauf hinwies; Krafft- 
Ching, Preyer, Charcot, Erlenmayer, Scholz und Binet 
ftimmen ihm darin bei. 

So ift e8 Tatjache, daß, wenn man z.B. einem Er— 
wachſenen fuggertert, er fet ein Kind, dieſer fogar eine Kinder- 
Schrift annimmt. Der forgfältige Beamte oder Kaufmann, 
dem der Hypnotijeur fuggertert, er fet ein Verſchwender, 
ſchreibt die Schrift des lebteren; der Mann, dem fuggeriert 
wurde, er fei ein Weib, vertaufcht plößlich die außgejprochen 
männliche Handfchrift mit der entjchteden weiblichen. 

Schließlich gibt es auch eine Autofuggeftton, wobei fich 
der Schreibende in ein bejtimmtes Geifted- und Gefiihlsleben 
hineindenft, wie etwa der Schaufpteler in den Charakter 
einer Rolle, und dabei eine Schrift nahahmt, die nicht die 
Merkmale der Handfdjrift des Nachahmers, fondern die des 
Originals trägt. Solche Handjchriften find viel ſchwerer zu 
erfennen al8 die fünjtlich nachgeahmten, denen der Zwang, 
das ſklaviſche Nachahmen des Vorbilds anzufehen ijt, weil 
fie fid) in defjen Eigenart nicht hineinfinden finnen, wie das 
bei einer gelungenen Fälſchung erforderlich ift. 

Wenn man in einer Schrift Merkmale von Grauſamkeit, 
Lit, Verſchlagenheit uf. findet, jo darf man daraus nicht 
ohne weiteres auf eine Verbredjernatur jchließen, denn diefe 
Merkmale, jtärker oder ſchwächer, finden fich bet jedem, der 
berufsmäßig einzelne der genannten Eigenfchaften haben muß, 
fo 3.8. tft die Schlauheit beim Polizeibeamten und Staats- 
anwalt nötig. 

Eine typifche Verbreherhandichrift im Sinne Lombroſos 
gibt e8 alfo nicht; man bezeichnet Damit nur gewiffe Arten 
von Merkzeichen, die die Schriften von Verbrechern ge- 
meinfam mit Schriften ganz unbefcholtener Charaktere auf- 
weifen finnen, nur mit dem einen Unterjchied, daß fid) beim 
Verbrecher eine Anhäufung ſchlechter Eigenjchaften vorfindet, 
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Unter dem Titel „Kriminelle Schriftlunde“ hat Langen- 
bruch in der „Handichrift“, Jahrgang 1895, einen guten 
Artikel über den Hochſtapler Grafen von Lawezynski ver- 
öffentlicht. Es heißt dort: „Die Handſchrift der Hochftapler, 
die fic) Hochtönende Titel und Qualitäten beilegen, die in 
Wirklichkeit aber Kellner, Frijeure, Kommis oder dgl. find, 
verraten fic) meift dem Graphologen durch den Widerſpruch, 
welder zwijchen dem Ausſehen ihrer vulgären Handſchrift 
und ihrer behaupteten hohen Herkunft zutage tritt, die eine 
durchſchnittlich Höhere und befjere Bildung vorausſetzt.“ 

Die ganz geriebenen, langjährig unentdedt gebliebenen 
Abenteurer, wie z.B. der Kommis Peratoner in Wien, welcher 
Yahre hindurd) von Ärzten und Laien für einen Arzt gehalten 
wurde, jchreiben fehr ruhig, mit voller Selbſtbeherrſchung 
und daher mehr oder weniger falligraphiih. Da fie im 
Leben jtet3 bedacht find, fich nicht gehen zu laffen, fic) nicht 
verdächtig zu machen, fich nicht zu verraten, da ihnen jo 
eine angenommene Rolle zur zweiten Natur geworden tft, 
übertragen jie dieſe Heuchelet unbewußt auf ihre Handjchrift, 
dD. h. fie jchreiben fozufagen inftinftmäßig kalligraphiſch in 
dem dunklen Gefühl, daß fie jelbjt in der Schrift ich Gewalt 
antun müßten. Daher gehören die ruhigen, gleichmäßigen, 
nicht3fagenden, fchönen Hanbdichriften häufig gefährlichen 
Gaunern und Verbrechern an. 

Man muß hier vor allem den Mugen der Graphologie 
in8 Auge fafjen, den fie dadurch gewährt, daß man mit ihrer 
Hilfe imftande ift, aus einer Schrift beftimmte Schlüfje 
auf Charakter und Lebensgewohnheiten des Schreibers zu 
ziehen. Es ift beilpielSweije die Polizet bet ihren Nach— 
forfhungen nach dem Täter wefentlic) im Vorteil, wenn es 
ihr gelingt, dem Graphologen Schriften des Titer vor— 
zulegen. Die Charaktereigentümlichkeiten der Schrift ge- 
ftatten, einen ziemlich begrenzten Wirkungskreis des Täters 
zu bezeichnen; e3 wird möglich fein, beftimmte Lebensgewohn— 
heiten, mitunter Nationalitit und Gefdjlecht zu beftimmen, 
fomit Umftände, die genügen können, um den Kreis der 
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gefuchten Perfonen jo einzuengen, daß e8 leichter gelingt, 
den richtigen Täter zu finden. 

Sch jelbft fonnte einmal in einem Straffall auf Grund 
der mir zur Verfügung geftellten Schrift eines gejuchten 
Verbrechers behaupten, daß diefer Mann einen erhöhten Sinn 
für Farben befiten müfje, der fich naturgemäß auch in der 
Farbe der Kleidung, in auffallenden Bieraten ufw. wieder- 
fpiegeln könnte; und tatjächlich gelang es der Polizei, auf 
Grund dtejes Merkmal den Täter durch eifrige Umfrage 
zu finden, denn er trug eine Krawatte von auffallender 
Farbe. 

Dieſer Fall ſoll nur ein Beiſpiel für die Tätigkeit des 
Graphologen ſein, ſich auf dieſem Gebiet nutzbringend zu 
betätigen. Würden die Beamten der Polizei, der Gerichte, 
der Staatsanwaltſchaft und der Gefängniſſe mit der Gra— 
phologie vertrauter ſein, ja würden ſie in geeigneten Fällen 
nur ihre Aufmerkſamkeit darauf lenken, daß hier ein Gra— 
pholog gehört werden müſſe, ſo würden die Fälle der An— 
wendung der Graphologie und ihrer Erfolge wohl ſehr 
zunehmen. 

Groß fagt in feinem „Handbuch für Unterfuchungs- 
richter‘ biel Beachtenswertes über die Prüfung des Wahr- 
nehmungsvermögens von Zeugen. Der Zeuge hat beijpiels- 
weije oft das Beftreben, die Wahrheit zu fagen; er jagt 
aber nicht jelten unbewußt etwas anderes, weil er fic) in 
Aufregung befand, als der Fall vor fic) ging, den er al8 
Zeuge beurfunden foll, oder weil er ihn wegen eines Fehlers 
jeiner Organe, wegen ungünftiger Stellung oder fdledjter 
Beleuchtung anders jah, als er fich tatfächlich zutrug, oder 
weil er infolge mangelhaften Ausdrudsvermögens nicht im= 
ftande tft, den Fall getreu zu ſchildern. 

Es ift aber gewiß für den Richter wichtig zu wiffen, auf 
welchem Wege er fich überzeugen foll, ob der Zeuge tatjäch- 
lich richtig ausfagt, ob er infolge eines der oben aufgezählten 
Fehler unbewußt faljch ausfagt, oder ob er vielleicht wiffent- 
lich die Unwahrheit jagt. 
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Hinfichtlih der Fehler des Wahrnehmungsvermögens 
empfiehlt Groß die Prüfung des Zeugen in diefer Richtung, 
und tatjächlich find Hier auch jchon fehr bemerkenswerte Ver- 
juche gemacht worden. Was die Glaubwürdigkeit anbetrifft, 
bietet die Graphologie eine nicht zu unterjchäßende Hand- 
habe, um fic) darüber ein Urteil zu bilden. Liegen Hand- 
Ihriften des Zeugen vor, jo fann der Grapholog ic) Leicht 
darüber Gewifhett ſchaffen, ob er e8 mit einer wahrheit- 
liebenden Perjon oder mit einem Menjchen zu tun hat, der 
e3 mit der Wahrheit nicht fehr genau nimmt, der vielleicht 
fogar gewohnheitsmäßig Lügt. 

Diejer Umftand fame befonder8 dann in Betracht, wenn 
die Ausfage weniger oder fogar nur eines einzigen Zeugen 
den Fall zur Entjcheidung bringen foll; e8 erfordert aber 
anderjeit8 allgemeinerer Renntni8 der Graphologie, al fie 
bis jeßt beiteht. 

Uber die Möglichkeit, daß aud) in der Hypnoſe Schriften 
guftande fommen, und darüber, in welcher Hinficht dieſe 
bemerkenswert find, fann der Leſer im mediginifden Teile 
dieſes Buches Belehrung holen. 

Die Ausführungen Lombrofos auf dem Gebiet der Kri- 
minal-Unthropologte können der kritiſchen Forfdung nicht 
ftandhalten, die ihm Har nachwies, daß e8 wohl bei einer 
von thm unterfuchten Zahl von Verbrechern bejtimmte 
förperliche Mißbildungen gäbe, daß aber diefelben auch 
bet ganz normal veranlagten, ja geiftig hochentwidelten 
Menſchen, fo 3.8. bei dem berühmten Maler Menzel, vor- 
fommen, und daß Verbrecher nicht geboren, fondern durch 
das Milten und die fostalen Verhältniffe erzogen werden. 
Perfonen, die nur aus Luft am Böfen Verbrechen verüben, 
fommen glücklicherweiſe nur jehr vereinzelt vor, daß fie aber 
beftehen und auch früher waren, davon gibt ſchon ein Spruch 
König Salomon8 Kunde: „Luft macht e8 dem Böfen, 
orevel zu üben“. Auch auf dem Gebiet der Graphologte 
fonnte Lombrofo nicht durchdringen. Alle Graphologen von 
Ruf haben ihm gegenüber ein ähnliches Urteil gefällt wie 
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die Rriminal-Anthropologen: Ausgeſprochene Verbrecher: 
Handſchriften gibt e8 nicht, und die von Lombrojo gefundenen 
Merkzeichen in Verbrecher-Handichriften finden fich auc) in 
den Schriften ganz normaler Menjchen vor. Ich ſelbſt hatte 
Gelegenheit, auf dem Kongreß zu Amfterdam 1901 Lombrofo 
gegenüber unfern Standpunft zu verteidigen *). 

Während in den vorhergehenden Abfchnitten die Grapho— 
logte unmittelbar in ihrem ureigenften Gebtet fid) betätigte, 
fol im nachfolgenden dem Lejer ein weiteres überaus frucht- 
bares Feld der Graphologie erfchloffen werden, das fie fic) 
exit in jüngfter Beit erobert hat. 

Anonyme Briefe und Urkundenfälſchungen beftehen jeden- 
falls ebenfo lange wie die Kenntnis der Schrift und das 
Beftreben, derartige Erzeugnijje der Schreibfunft auf ihren 
Urheber hin zu unterjuchen. 

Die gerichtliche Verfolgung derartiger Angriffe auf die Ehre 
oder das Vermögen bringt e3 nun mit fich, daß die Beurteilung 
der betreffenden Schriften von den Behörden und Gerichten 
veranlaßt wird, um den Schreiber ausfindig zu machen. Auf 
feinem Gebiet der gerichtlichen Expertiſen tft aber eine Reform 
notwendiger al8 gerade auf dem der Schriftgutachten. Denn 
wenn aud) die Gutachten der Piychiater, Mediziner und 
Chemiker manchmal voneinander abweichen, jo nehmen fie 
doch nicht jene fragwiirdige Stellung ein wie gerade die der 
Schriftſachverſtändigen. 

Über dieſes Thema iſt ſchon viel geſchrieben worden. Ich 
nenne von den Schriftſtellern, die ſich damit beſchäftigt haben, 
nur Langenbruch, Dr. Jeſerich, Buſſe und Mayer. Die Haupt⸗ 
ſache iſt jedoch, daß einzig und allein geſchulte und bewährte 
Graphologen in der Lage ſind, zu beurteilen, ob in einem 
Falle Fälſchung vorliegt oder nicht. 

Sir die Kalligraphen einzutreten, iſt angeſichts der all— 
gemein gegen ſie gekehrten und auf mannigfachen Erfahrungen 
beruhenden Mißgunſt eine äußerſt ſchwierige Sache. 


*) VBgl. meine Ausführungen in „L'écriture des delinquents‘‘ (Kriminal- 
Anthropologijcher Kongreß. Amiterdam). 
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©eit längerer Zeit bin ich bet ine und ausländiſchen Be— 
hörden tätig. Sch habe Schriftenfälfcehungen unterfucht und in 
den kriminalanthropologiſchen Mufeen von Amfterdam, Berlin, 
Dresden, Prag, Wien und anderen Orten ftudiert; überall 
aber machte ich die Wahrnehmung, daß man die Sadhver- 
ftändigen ohne nähere Prüfung tn Bauſch und Bogen ver- 
dammt. Wenn aber in einem Berufe fo viele Irrtümer 
borfommen wie bei den Schriftiachverftändigen, deren Un— 
guberliffigtett in bezug auf die Gutachten faft ſprichwörtlich 
geworden ift, jo exjcheint das beftehende Mißtrauen be- 
greiflih. Zur Vermeidung diejer jehr bedauerlichen Vor— 
fälle, die einer gefunden Betätigung der ganzen forenfifchen 
Prarts al8 Hindernifje im Wege ftehen, möchte ich folgendes 
bemerfen: 

1. Statt der bis jet verwendeten Kalligraphen follten 
vor Gericht nur Öraphologen al8 Sachverftändige zugezogen 
werden, von deren Befähigung fic) die Behörden durch eine 
entfprechendDe Vorpriifung überzeugt haben. 

2. Nicht jeder Graphologe befchaftigt fich mit der Schrift- 
vergleidung, fondern viele nur mit der Pſychologie und 
Phyſiologie der Schrift. Diejer Bunkt ijt fehr beachtenswert. 

Der bisher zu Rate gezogene Schullehrer tft al folder 
unfähig, jeine Aufgabe als Schriftfachverftändiger zu löſen. 
Er hat Kinder zu unterrichten, er lehrt fie eine einzige 
Schrift, wobet fein Endziel die kalligraphiſche Schrift der 
Vorlage bet Unterdrüdung jeder Eigenart des Schülers ift. 
Ganz abgefehen davon werden bei dtefer bisher willfürlich 
geübten Art der Schriftprüfung bedeutende Fehler gemacht. 
Insbeſondere die Famtltenähnlichkeit, die fid) nicht nur 
in den Gefichtözügen, fondern auch in den Schriftzügen 
äußert, wird von den Kalligraphen gewöhnlich ganz über- 
jeden, desgleichen die Ähnlichkeit, die fich in den Schriften 
jener Verjonen findet, die in demfelben Milteu leben, die 
gleichen Snterefjen, denjelben Beruf haben. 

3. Die Schriftproben, die man bis jebt von Verdäch— 
tigten verwendet hat, find im allgemeinen fehr ungiinjtig 
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gewählt worden, weil fie eigens zu dieſem Zwecke gefchrieben 
worden find und daher unter dem Einfluß von Aufregung, 
Furcht, Zwang ufw. eine andere Phyfiognomie erhalten 
haben, als die Schrift fiir gewöhnlich aufweift. C8 wird da 
fo vieles überjehen, unter andern die Stimmung, in der ſo— 
wohl Gejunde als auch Kranke jchreiben; und dieje Stimmung 
wirft auf die Schrift fehr ein. So gibt e3 nerböfe, für Cin- 
drüde empfängliche Naturen, die vor dem Eſſen anders 
ichreiben als nach der Mahlzeit, morgens anders als abends. 
Dann jpielt das verjchtedene Schreibmatertal eine große Rolle. 
Berner foll der Schreiber in derjelben Stellung ſchreiben, in der 
er das anfchuldigende Schriftſtück gejchrieben hat. Schriften, 
die im Liegen, Stehen, auf den Knien, in Eifenbahnmwagen, 
auf Harter, gerippter Unterlage, in Handſchuhen, in engen 
Kleidern gejchrieben wurden, verändern weſentlich das Aus— 
fehen der Handichrift. 

Wenn halbwegs möglich, foll der Verdächtigte das an= 
ſchuldigende Schriftftüd in dreierlei Tempi fchreiben, und 
zwar ſehr jchnell, jehr langfam und im gewöhnlichen Tempo. 
Die Vorteile diejes Verfahrens leuchten von jelbit ein. 

4. Die Verwaltung follte den Schriftjachverftändigen ge= 
ftatten, abgelaufene Prozeſſe über Schriftfälfchungen zu 
ftudieren, um an den Gutachten ihrer Kollegen zu lernen 
oder um deren Fehler zu vermeiden. 

5. Es fol den Schriftjachverjtändigen weiter gejtattet 
fein, Studien über Krankenſchriften auf Nerven- und 
piychiatrifchen Kliniken machen zu können. Wo die Geißel 
unſeres jeßigen Beitalters, die Neurafthente, die Nervofität, 
die Schrift jo fehr verändert, wo gewifje Geiftestrantheiten 
die Schreibfähigfeit teilweiſe oder gänzlich hindert, tft dies 
unerläßlich. Viel befjer ijt e8, wenn der Sachverſtändige 
den Kranken felbft ſchreiben fieht, al8 wenn er bloß dejjen 
Autogramm erhält. 

6. Den Schriftfachverftändigen jollen überhaupt mehr 
Hilfsmittel zur Verfügung geftellt werden, u. a. Schriftproben 
aus der Jugendzeit der Verdächtigten, denn es ift ein alter 
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Handgriff der Schriftfälfcher, in die Schrift aus ihrer 
Jugendzeit zu verfallen. Ferner find photographiiche Ver- 
größerungen ſehr vorteilhaft, bejonders in folden Fällen, 
wo bei Überjchreibungen zweierlei Tinten benubt werden. 
Ich verweife hier auf das „Handbuch der friminaltftifden 
Photographie” von J. Paul, Gerichtiefretär in Olmüb. Die 
Photographen, die diefe Schriften photographieren, jollten 
aber aud) graphologiſche Kenntniſſe beſitzen. 

7. Die Alphabete und Schriftarten vergangener Sahr- 
hunderte, verjchtedener Nationen, Stände und Berufe ein— 
gehend zu befichtigen, ift für jeden Schriftfachverftändigen 
angezeigt. Manche Berufe, wie 3.8. Mathematiker, Künft- 
ler, Offiziere, Handwerker, Arbeiter verraten fich Schon durch 
die bloße Schrift, vom Stil ganz abgejehen. 

8. Den Schriftfahverftändigen foll Unterricht von einem 
geſchulten Graphologen erteilt werden, der über eine große 
Erfahrung verfügt. Die Schriftjachverjtändigen jollen nach 
einem erprobten Syſtem arbeiten. Heute arbeitet jeder, wie 
er fann und will; au8etnandergehende Ergebnifje find die 
natürliche Folge. 

9. Eine Expertiſe foll nie an einem Tage gemacht 
werden. Es gibt Fälſchungen, bet denen fo viele Cingel- 
heiten zu beachten find, daß fie dem Sachverftändigen Heute 
entgehen, während er fie am andern Tage bemerkt. Sehr 
wichtige Bemerkungen über die Färbung der Tinte beim 
Abfegen und Anjegen der Feder hat Prof. Hans Groß in 
feinem ,, Handbuch für Unterfuhungsrichter” gemacht. Daß 
die Driginaljchrift auch einer noch fo gelungeneren Photo— 
graphie vorzuziehen ift, erjcheint ſelbſtverſtändlich, denn die 
ſchon erwähnte Färbung der Tinte ſowie die Stricjbreite 
verlieren fic) ſehr leicht in der Photographie. 

Profefjor Hans Groß hat mich auch in danfenswerter 
Weife auf den großen Einfluß aufmerkfam gemacht, den die 
Autojuggeftion des Schreibenden auf deffen Handfchrift aus- 
übt. Ebenfo wie der Schaufpieler fich in den Charakter 
feiner Rolle hineinlebt, fo vermag fic) auch der Schreibende 
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in den Charafter einer andern Perſon mit einer folchen Kraft 
hineinzudenten, daß er nicht nur die betreffende Perjon, 
fondern auch deren Schrift nachahmt. Das find gefährliche 
Klippen für den Sadchverftindigen, denn die Schrift trägt 
dann nicht die Merkmale des Nachahmers, jondern die des 
Originals an fich, das er fopiert. 

Entfchteden muß ich der von manchen Sacdjverftändigen 
aufgeftellten Anficht entgegentreten, daß da8 projizierte Bild 
zweier aufeinander gelegten Unterjchriften, wenn fie jich 
deden, für Echtheit fpräche; ich bin hier mit J. Paul, der 
in feinem „Handbuch der friminaliftifden Photographie“ 
(S. 70) diefe Tatſache anführt, derjelben Meinung, daß 
e3 fid) nämlich dann um eine Fälſchung mittel3 Durchpaufen 
handelt, da zwei Unterfchriften niemals vollfommen gleich 
fein können. 

Die Photographie ijt für den Schriftſachverſtändigen von 
beſonderm Werte, namentlich in jenen Fällen, wo es ſich um 
Vergrößerungen der überſchreibungen mit verſchiedener 
Tinte handelt. Dieſe Vergrößerungen werden durch die 
Photographie ſchonungslos aufgedeckt. Gerichtsſekretär 
F. Paul veröffentlichte in Profeſſor Groß’ „Archiv für Kri— 
minalanthropofogte”, XIII, ©. 337 fg. in einer Abhandlung 
über die Kolleftivausftellung der Poltzeibehörden auf der 
Städteaugftellung zu Dresden ſehr bemerfenswerte Berichte 
itber Die Verwendung der Photographie bet Schriftfälfchungen, 
ferner in Demfelben Heft eine jehr Iehrreiche Abhandlung 
über Geheimjchriften, die an den franzöfiichen Höfen ge= 
bräuchlich waren. 

Der Sadhverftindige muß immer darauf beftehen, daß 
ihm aud) das Driginalfchriftftüc vorgewtejen werde. Der 
befannte Grapholog W. Langenbruch, der infolge ſeines Be- 
rufe3 auch Photograph tft, beftätigt die’ wiederholt in feiner 
Beitidhrift „Die Handſchrift“, jo Heft 3, ©. 95. 

Man hört fo häufig von Bewunderern der Photo= 
graphie, daß diefe junge Kunſt die reine Wahrheit wieder- 
gebe, wenn unter Wahrheit Übereinftimmung mit der 
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Wirklichkeit verjtanden wird. Selbit Unterfuhungsrichter 
huldigen Ddiefer Überzeugung und behaupten, eine Photo- 
graphie müfje unter allen Umftänden ähnlich jein. Letder 
tft daS nicht der Fall. Die Photographie fann in der Tat, 
richtig angewendet, wahrere Bilder liefern als alle anderen 
Künfte, aber unbedingt wahr ift fie nicht. Died bezieht fich 
zunächſt auf die Borträtphotographie. 

Wie es mit der reinen Gachlichfeit der Mifrophotographie 
bejchaffen tft, alfo mit derjenigen, die hauptjädhlich bei ge- 
richtlihen Unterfuhungen in Frage fommt, bezeugt der 
Mikrophotograph Dr. R. Neuteruß*). Er jagt: „Wie fieht 
e8 aber bei näherer Betrachtung mit der vielgerühmten 
Objektivität aus? Vor allen Dingen bildet die lichtempfind= 
liche Platte alles, wad nicht fpeziell zum Objekt gehört, mit 
erjchredender Objektivität ab, fo die Verunreinigungen des 
Präparat und die Diffraftiongräume. Dazu fommen nod) 
Reflere, auf der Platte abgelagerte Staubpartifelchen, Platten- 
fehler, Fonzentrifch angeordnete Heine Kreiſe, welche den 
Newtonſchen Farbenringen ähneln, und Gott weiß welche 
Zutaten, die jede in ihrer Art der Naturwahrheit des Bildes 
empfindlich Abbruch tun. Abgefehen von diefen Dingen 
zeichnet fid) Das Bild keineswegs durch das Licht jo natur= 
wahr, wie die meiften glauben. Bei zu langer oder zu 
furzer Belichtung gehen Einzelheiten verloren, vielleicht die— 
jenigen, auf welche es hauptjächlic) anfommt. Auch die Art 
der Entwidelung (Hervorrufung des Bildes) vermag ge- 
waltige Abweichungen herbeizuführen. Die Breite jehr feiner 
Stride läßt fid) im Negativ beliebig variieren, fo daß in 
Diejer Beziehung das Photogramm nicht al8 untrügliches 
Beweismittel gelten darf. Bei zu geringer Beleuchtung er- 
fceinen im Negativ helle Vinten breiter al8 bet richtiger 
oder zu langer Beleuchtung. Große Unterjchiede find ferner 
beim Kopieren herbeizuführen. Dasfelbe Negativ gibt ver- 
ſchiedene Abdrücke, je nachdem man hart oder weich Eopterende 


*) Bgl. deffen Lehrbuch der Mikrophotographie (Braunfdweig 1890), S. 242. 
Graphologie. 15 
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Papiere verwendet. Dasfelbe Chlorſilber-Gelatinepapier 
liefert verſchiedene Reſultate, wenn man mit alten oder friſch 
angeſetzten Bädern tont. Dieſe Dinge beweiſen zur Genüge, 
daß der Mikrophotograph Mittel an der Hand hat, gewiſſe 
Einzelheiten am Bilde mehr oder minder ernſtlich hervor— 
treten oder aud) ganz verſchwinden zu lafjen.“ 

Das ift nun die vielgerühmte Objektivität des Mikro— 
photogramm3! Man fieht, fie ift keineswegs unantaftbar. 
Daraus folgt aber ungweideutig, daß aud) die photographiiche 
Unterfudung von Schriftfälfchungen ujw. zu Srrtümern 
Veranlafjung geben kann. Kommt e8 dod) in jedem Falle 
nicht nur auf das Ergebni8 der Unterjuchung an ſich an, 
fondern auc) darauf, welche Schlüfje aus den gefundenen 
Tatfachen gezogen werden. Sch will da8 an einem Beiſpiel 
Harmachen. 

Die mifrophotographifde Unterfuchung einer abgejchrie- 
benen Unterfchrift ergab, daß in den oberen Schleifen am 
S und 1 nachgebefjert worden war. Man erkannte deutlich 
in dem Photogramm die urjprünglichen Bleiſtiftſtriche, die 
nachträglich ebenfalls mit Bleiftift überzogen worden waren. 
Der Sachverſtändige ſchloß daraus mit Beftimmtheit auf 
eine Fälſchung. Cine abermalige Aufnahme durd einen 
photographijch bewanderten Schriftfachverjtändigen ergab 
num aber, daß der Tert der Quittung über der an— 
gejchuldigten Unterjchrift verändert worden war, daß an= 
fänglic) etwas anderes an defjen Stelle geftanden haben 
mußte, daS der Betrüger gefdict mit Gummi entfernt hatte. 
Die Unterfchrift war, abgefehen von den beiden Nach— 
befferungen, nicht verdächtig. Der zweite Sachverftändige 
flop nunmehr, fußend auf feinen graphologiichen Kennt— 
nifjen: Bon einer Fälſchung der Unterjchrift finne Feine 
Rede fein; die beiden Buchftaben der Unterfchrift feten beim 
Wiſchen der darüber ftehenden Zeile befdidigt und dann 
ausgebejjert worden; die Wusbefferungen finnten durchaus 
nicht al8 eine Fälfchung gelten. Yn der Tat verhielt es fich 
auch jo. 
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Im nachfolgenden will ich den Lefer mit einigen wichtigen 
Fällen von Urkundenfälichungen befannt machen, zu deren 
Beurteilung ich beigezogen wurde. C8 find durchaus Fälle, 
die bei aufmerffamer Betrachtung der dargebotenen Repro- 
duftionen mancherlei fehr willfommene Belehrung und Auf- 
klärung bieten. 

Wie vorfichtig der Sachverjtändige in jeder Hinficht 
urteilen muß, lehrte auch vor allem ein bemerfenSwerter 
Fall in Dresden, wo ich bei der Kriminalpolizei, beim Amts⸗ 
und beim Zandgericht vorübergehend als Schriftjachver- 
ftändige tätig war. Gletd) nach meiner Ankunft dafelbit 
wollte e8 der Zufall, daß Wechfelfalfdungen in großem 
Umfang und furz nacheinander zuungunften einer jehr an= 
gejehenen Bank, dann eines Fabrifanten und fchließlich einer 
ſehr hochſtehenden Perfönlichkeit verübt wurden. Die Art 
der Ausführung war in allen drei Fällen gleich. C8 wurden 
Blankette geftohlen, die Konten bet der Bank ermittelt und 
die Unterfchrift des Akzeptanten tiujchend nadgeahmt. Der 
Betrag, der in allen Fällen ziwiichen 12000 und 18000 ME. 
ſchwankte, wurde dann durch einen Dienftmann erhoben. Die 
Vermutung, daß die Fälfchung der Unterjchriften von ein und 
derfelben Berjon herriihrte, lag daher ſehr nahe, und diefe Frage 
wurde mir auc) von dem Chef der Krimtinalpolizet vorgelegt. 

Den Schriftfälfchungen war die Cigentiimlichfeit ge- 
meinfam, daß beim Datum oben in allen drei Fällen ein 
Punkt beigefügt war. Die pſychologiſche Erklärung dafür 
erwähnte ich bereit3 auf ©.105. Nur in Hinficht auf den 
ausgefüllten Text eines der Blankette war ich mit mir nicht 
ganz einig, was ich auc) dem Kriminalbeamten nicht ver- 
ſchwieg. Einige Wochen ſpäter gelang e8 endlich) den eifrigen 
Nachforſchungen der Polizei, des Täters habhaft zu werden. 
Es war dies ein Bankbeamter, der durch feinen Beruf ge- 
naue Kenntnis von den Kontoinhabern der Bank hatte und 
ſich die Blantette auch leicht verschaffen konnte. Die Schrift- 
falfchung führte er allein aus, big auf einen Fall, und zwar 
gerade jenen, den ich mir nicht zu erklären vermocht hatte. 

15* 








| y boomy g Be: 

—⸗ ge DE my: — — 

YR Y CARL PPT OSE IE . 

CAC — Go - ae I "92.17 UO u — —⸗ ey ae 

—— — Mes bee OL CIO Ae LP 
— 20 u; fh. L 








230 Fünfter Abſchnitt. 





Sn diefem Ausnahmefall hatte fid) der Fälſcher von 
einem Schufterjungen, der gerade feinen Weg kreuzte, das 
Blankett ausfüllen laſſen und ihm hierfür zehn Pfennige 
gezahlt, worüber der arme Zunge fehr erfreut war. ALS 
nun die Zeitungen diefen Fall veröffentlichten, der in 
Dresden viel Aufjehen erregte, meldete fid) der Schufter- 
junge freiwillig bet der Polizei mit der Wusfage, daß er 
ganz unbewußt an diefem Betrug teilgenommen habe. 
Anbei folgen fehr gut photographierte Unterjchriften, zwei 
Auftragsbriefe und ein Wechjel. Der Chef der Dresdener 
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Kriminalpolizei war fo freundlich, mir dtefeS Material zur 
Verfügung zu Stellen. 

Der Fall Humbert in Paris ift wohl noch in jedermanns 
Gedächtnis. Es war mir nicht möglich, mehr al die Unter- 


0 Meret oA 
—— 


ſchrift der „grande Thérèse“ und ihrer Genoſſen mir zu 
verſchaffen. Hier trifft Lombroſos Anſicht, daß die Schrift 


der Verbrecherinnen einen vorwiegend männlichen Charakter 
trage, wie ja auc) ihr Charakter zu einem entſchieden männ= 
lichen und felbftändigen ausreife, das Richtige. 

Am leichteften begeht der Schriftjachverjtändige einen 
Fehler, wenn die äußeren Umftände des Falles den Ver— 
dächtigten erdrüdend belaften und er den Mut finden foll, 
all dieje belaftenden Umftände nicht zu fehen und bloß auf 
Grund feiner Wahrnehmung aus der Schrift auszuſagen. 

Einen derartigen Fall hatte ich in meiner Praxis. 

Ein Univerfitätsprofefjor im Süden Öſterreichs, der zu— 


gleich ein ausgezeichneter Schriftteller war, erjuchte mich 
um die Begutachtung eines Teftaments feines Bruders. 
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Stet3 hatte eine innige Liebe die beiden verbunden; mwieder- 
holt hatte ifm der Bruder mündlich vor Zeugen, unter 
Männern in Vertrauenspoften und leitenden Stellungen 
ſowie auch fchriftlich wiederholt, daß er ihn, da er jelbft 
finderlo$ war, zum Univerfalerben ſeines beträchtlichen, aus 
Bargeld und Landgiitern beftehenden Vermögens einfeben 
würde. Unzmeifelhaft echte Briefe Darüber wurden mir auch 
vorgelegt. Nun war nach kurzer Krankheit der Erblafjer ges 
ftorben, nachdem er feinen Neffen zum Untverfalerben ein- 
gejebt hatte, mit dem er nie in Frieden ausgefommen war. 

Die Umitinde, unter denen man da8 Teſtament auf- 
gefunden hatte, waren höchſt gehetmni8voll. ALS die eiferne 
Kaffe des Verftorbenen in Gegenwart von Gerichtsbeamten 
geöffnet wurde, fand fic) in thr fein Teftament vor; beim 
zweiten Nachſuchen aber lag pliplid) ganz obenauf jenes 
Teftament, da8 den verhaßten Neffen zum Univerfalerben 
beftimmte. Dieſer hatte fic) den Schlüffel zur Kaffe gleich 
nad) dem Ableben des Onkels angeeignet. Die Tante und 
nunmehrige Witwe, eine fdwache, willenloje Frau, ließ alles 
mit fic) geichehen. Da der Onkel zugleich aud) Schreib- 
lehrer des Neffen geweſen war, vermutete mein Klient, daß 
der Neffe fich Die Schrift des Onkels letcht aneignen und de8- 
halb ein Teftament zu feinen eigenen Gunften anfertigen fonnte. 

Ich reifte darauf zum k. k. Bezirksgericht nad) B., wo 
mir das Originalteftament zur Prüfung vorgelegt wurde. 
Sch muß geftehen, ic) war unangenehm überrajcht, daß ich 
gleich beim erſten Blict auf das Teftament Bug für Bug die 
ſehr individuelle, harafteriftiiche Schrift des Erblaſſers er- 
fennen mußte, und daß diefe mit den ungelenfigen, plumpen 
Schriftzügen des Neffen gar nicht verwedfelt werden konnte. 
Natürlich wies ich in meinem Gutachten darauf ausdrücklich 
hin. Mein ohnehin herzleidender Klient kränkte fic) derartig 
über die Zurücjeßung ſeitens des geliebten Bruders, daß er 
nad) ein paar Tagen am Herzkrampf ftarb. 

Auf dem Sterbebett nod) bat er mich, das Teftament 
nodmals daraufhin zu unterjuchen, ob e8 nicht vielleicht 
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doch fopiert und bloß der Text betreffß der Beftimmung des 
Univerſalerben geändert, gefälſcht worden fet. So reifte ich 
denn zum zweiten Male nach B., konnte jedoch wieder nicht 
zu der Überzeugung gelangen, daß daS Teftament von dem 
Neffen gepauft fet. Bet der Hauptverhandlung ftellte fic 
nun heraus, daß der Erblafjer zu der jchönen Frau feines 
Neffen intime Beziehungen gepflogen, und daß der Neffe 
den Oheim gezwungen hatte, zu feinen Gunften bezw. zu 
denen ſeines ältejten Kindes ein Teftament zu machen. Ob 
vorher oder nachher nod) ein Teftament vorhanden war, 
konnte leider nicht ermittelt werden. Wohl hatte der Erb- 
lafjer ein jolches vor Jahren zugunften feines Bruders ge- 
macht, doch konnte dieſes nicht aufgefunden werden. 

Ein jehr bemerfenswerter Fall, der jahrelang gewiſſe 
Kreije in Atem und Aufregung erhielt, ift nachfolgender: 

Am 25. November 1882 ftarb in Prag der penfionierte 
Nittmetfter Anton Berger unter Hinterlafjung eines fehr 
bedeutenden Vermögens, über das er jedoch allem Anjchein 
nad) teftamentarifd) nicht verfügt hatte. Da der Erblafjer 
durch Gnade des Kaifers legitimiert worden war, gejeßliche 
Erben ſich aber nicht meldeten, wurde die gejamte Hinter- 
laffenfdjaft tm Jahre 1884 dem Fiskus zugemwiefen. Als am 
10. Mai 1897 ein Verwandter des Anton Berger, der 
Polizeikommiſſar Friedrich Schnell, in Prag verjtarb, wurde 
unter den Möbeln de8 Schnell ein mit grünem Saffranleder 
bezogener Sefjel gefunden, unter defjen Sitz fic) ein Papier 
folgenden Inhalts vorfand: 

Wenn ich ledig fterben follte, jo will ich, daß mein 
väterliche8 Vermögen auch meinen väterlichen Ver- 
wandten zufalle. 

rag, am 3. Januar 1881. 
Brag : Anton Berger. 
Der Seffel war mit anderen angeblich nad der Ver- 
fteigerung der Bergerſchen Gadjen von Schnell gefauft 
worden, und er befand fich fo bis zur Auffindung des Zettels 
in Schnells Beſitz. 
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Auf Grund diefes Teftament3, unterjtübt durch andere, 
hier nicht näher zu erörternde Umftände, jtrengten Die 
Erben gegen den Fiskus die Klage auf Feftftellung der Echt- 


heit des Teftament an. 


Nachdem in der Angelegenheit ſchon bei Beginn des 
Streitfall8 die verjchtedenften Sachverftindigen in An— 
fprud) genommen worden waren, wurde ich ſeitens des 
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Fiskus als Sachverftändige beitellt. 
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Und al8 bei der 


Verhandlung der von der Gegenpartet beftellte Sach— 
verjtändige des Prager Landgerichts D. erklärte, er könne 
nicht mit Sicherheit jagen, ob das Teftament von Berger 
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herrühre oder nicht, während ich beftimmt die Fälſchung be- 
hauptete, wurde noch ein dritter Sachverjtändiger, Herr 
Stehnle, beigezogen, der zwar das Teftament dem Anton 
Berger zufchrieb, nichtSdeftoweniger aber an der Über- 
zeugung des Gericht, daß das Teftament falfd jet, nichts zu 
ändern vermochte. Ich erſtattete in dieſer ebenjo wichtigen 
wie vertidelten Sache mein Gutachten nach reiflicher Über- 
legung und nach eingehenditer Vergleihung und Prüfung 
des vorliegenden Beweismateriald. Hierbei ergab fich das 
bemerfenswerte Refultat, daß ich die Fälſchung dem Friedrich 
Schnell zujchreiben mußte. 

Auf feine Perfon führte mich der in dieſem Falle be- 
fonder8 ausgeprägte, aber auch jonft häufig vorkommende 
Umstand, daß der Fälſcher einer Urkunde, geleitet von dem 
eifrigen Bemühen, eine von feiner gewöhnlichen Schrift voll⸗ 
fommen abweichende Handſchrift zutage zu fördern, allzu= 
leicht in die aus der Jugend nod Fräftig nachwirkenden 
ſchülerhaften Schriftzüge Hinetngerdt und diefe unbewuft 
zum Ausdrud bringt. Diefes Gutachten war mir dadurch 
ermöglicht worden, daß die Prager Finanzverwaltung, die 
für den beflagten Fiskus den Prozeß führte, mit anerfenneng- 
werter Sorgfalt und unermüdlicher Ausdauer alles herbei= 
geichafft hatte, was die Möglichkeit erhoffen ließ, in dieſes 
geheimnisvolle Dunkel Licht zu bringen. 

In der Tat gelang es denn auch, noch einige pſycho— 
logiſche Tatjachen bei Schnell ins Treffen zu führen, die es 
immerhin erklärlich [deinen ließen, warum er die Fälſchung 
ausgeführt hatte, die unftreitig bon feiner Hand ftammte. 

Hier feten noc) zwei Fälle angeführt, die ich der lehr— 
reichen, 1900 in Bukareſt erfchtenenen Broſchüre „Les faux 
en écritures et la photographie au service de la justice“ 
von Dr. Stefan Minouvict, Univerſitätsprofeſſor in Bufareft, 
entnehme. Der erfte Fall betrifft eine gewöhnliche Ziffern- 
fälfhung, und zwar wurde die Bahl 1715 durch Umwand— 
lung der 7 in eine 4 und der 5 in eine 3 in die Bahl 1413 
gefälſcht. Auf der einen unferer Abbildungen zu diejem 
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Sal ift die betreffende Fälſchung in natür- 
lider Größe zu fehen; hier verfdwinden dem 
unbewaffneten Auge die Spuren der Fälſchung. 
Die zweite Abbildung zeigt die Fälſchung in 
24 facher photographiicher Vergrößerung. Diefe 
ermöglicht bereit3 da8 Erfennen der Spuren 
des obern Bogen8 der 7 wie aud) des End— 
ftrih8 der 5; ebenjo fann man die Hingu- 
fügungen des Fälſchers erfennen, durch welche 
die betreffenden Ziffernftellen fräftiger, ie 
tretender geworden find. 

Ein anderer Fall ftellt eine auf einer Tratte 
borgenommene Fäljhung dar. Der Fäljcher 








hat das lithographifche Verfahren angewendet, um die Unter- 
ſchrift vollfommen nachzuahmen und dabet den undermeid- 
lihen Retuſchen auszuweiden, zu welchen ihn die eigen- 
händige Nachahmung gezwungen hätte. Nachdem nun die 
Unterjehrift auf dtefe Weiſe ausgeführt war, hat der Fälfcher, 
um die lithographijche Tinte dem Auge zu entziehen, alle 
Linten mit gewöhnlicher Tinte nachzuziehen verfucht, was 
das vergrößerte Photogramm vor Augen führt; man erfennt 
darauf deutlich fogar jene Stellen, die von den nachgezogenen 
Strichen nicht völlig bededt find. 
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=a Um nun Falfehungen diefer Art von vornherein zu be- 
gegnen, ijt es ratfam, für die einer Fälſchung mehr ausgefepten 
Schriftftüce, wie Ouittungen, Tratten, Rechnungen ujw., ein 
dauerhaftes, für mechaniſche und chemiſche Cinfliifje möglichit 
empfindliche8 Papier zu verwenden. Bejonders empfehlens- 
3 wert für diefen Zweck ift das ungebleichte und jchlecht ge- 
fo leimte, mit einer roten oder blauen, leicht löslichen organijchen 
Subftanz gefärbte Papier oder das mit Marineblau gefärbte, 











für die Einwirkung von Säuren fehr empfindliche Papier. 
Die Poftverwaltungen fdeinen diefem Grundfag Rechnung 
zu tragen. Go find 3. B. die Qutttungen der deutjchen 
Neichspoft aus derartigem gewöhnlichen und gleichzeitig jo 
zwedentjprechenden Papier hergeftellt, jo daß eB fait un- 
möglich ift, darauf auch nur die geringfte Veränderung her- 
vorzubringen, ohne daß fie fofort bemerft würde. 
Schließlich erjcheint e8 auch wünſchenswert, daß die Er- 
gebniffe von jo vieler Arbeit der verjchiedeniten Schrift- 
fachverftändigen dem Studium Berufener zugänglich gemacht 
und daß auf dieſe Art Arbeitsmethoden, die zu BEN OH 
Graphologie. 
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führten, vermieden werden. Nicht zum wenigften haben die 
mit der Ausfindigmachung von Verbrechern betranten Per-= 
fonen ein befonderes Intereſſe daran, Handjchriften von 
Verbrechern aus gewiffen Berufstlafjen zu befigen, um in 
vorkommenden Fällen nach der Eigentümlichkeit der Schrift 
den Täter zu finden. 

Dr. Groß hat in die von ihm mit fo großer Sachkenntnis 
angelegten Kriminalmujeen aud) Handicriftenfammlungen 
aufgenommen, und die Anlegung einer folchen foll hier nod) 
befprodjen werden. Es erfcheint mir wichtig, daß für die 
Bufammenftellung und Anordnung einer derartigen Samm- 
lung folgende Geficht8puntte maßgebend jeien: 

Wichtige Fille miiffen in doppelfeitige Glashüllen gegeben 
werden und jollen nur unter Aufficht und aud) dann nur 
Bachleuten zugänglich fein. 

Minder Wichtiges verwahrt man in Mappen oder in 
großen und ftetfen Briefumschlägen, die mit den erforderlichen 
Inhaltsangaben verjehen find. 

Alles tft vor unmittelbar auffallendem Sonnenlicht forg= 
fältig zu hüten, da Durch die Einwirkung der Sonnenftrahlen 
die Färbung des Papiers und der Tinte Veränderungen 
erleidet. 

Es empfiehlt fich, die Schriftftüde nach ihrem Inhalt 
(Brandbriefe, Drohbriefe, Bettelbriefe, Erprefjerbriefe ujrw.) 
zu ordnen. 

Erwünfcht und gewiß jachdienlich ift e3, wenn den ein- 
zelnen Mappen die Photographten der Täter und die auf 
vorhandene Alten fic) beziehenden Bezeichnungen beigegeben 
werden. 

Es ijt auch zweckdienlich, Schriftproben aus den ver— 
Ichiedenen Jahrhunderten zu Studienzweden zur Verfügung 
zu Stellen. Zu beachten find ferner die typifchen National- 
Iohriften, da der Schreibunterricht nicht bet allen Völkern 
nach denfelben Grundfigen erteilt wird. Man unterjcheidet 
deutlich den englifchen, füdländifchen und deutjchen Typus. 
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G8 würde fic) aud) empfehlen, Schulvorlagen verjchte- 
dener Nationen dem Mufeum einzuverleiben, weil einzelne 
Buchſtaben in verjchtedenen Ländern verjchteden gejchrieben 
werden. 

Auf diefe Art werden Sammlungen gejdaffen werden, 
die nicht nur für die Sachverjtändigen ein reiches Feld der 
Belehrung fein, jondern auch für die Raten einen Anjporn 
in fich tragen dürften, dem Gebiet der Graphologte die ver: 
diente Aufmerkjamfeit zuzumenden. 


Drud von J. J. Weber (Illuſtrirte Zeitung) in Leipzig. 
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Verlag von J. I. Weber in Leipzig. 


Baukonstruktionsichre. Mit befonderer Berückfichtigung von Reparaturen und Ume 
bauten. Uon Walter ne Vierte, vermehrte und verbefjerte Auflage. Mit 
479 Text» und 3 Tafeln Abbildungen, 1898. 4 Mark 50 Pi. 


Bauschlosserei [. Schlofferei 11. 


Baustile. Lehre der architektonifchen Stilarten von den älteften Zeiten bis auf die 
Gegenwart von Dr. €. von Sacken. Sechzehnte Auflage, neu bearbeitet und vere 
vollftändigt von 0. Gruner. Mit 143 Abbildungen. 1906. 2 Mark 50 Pt. 


Baustofflehre. Uon Walter Lange. Mit 162 Abbildungen. 1898, 3 Mark 50 Pt. 
Beleuchtung |. Chemifche Technologie und Heizung ufw. 
Bergbaukunde. Von Protelfor @. Köhler. Dritte, vermehrte und verbefferte pg 


Mit 225 Abbildungen. 1903. 4 Mark. 
Berasteigen. Katechismus fiir Bergfteiger, Gebirgstouriften und Apenrellen a⸗ von 
Julius Meurer. Mit 22 Abbildungen. 1892, 3 Mark. 
Bewegungsspiele für die deutsche Jugend. Uon J. 2. Lion und J. 5. ge 
mann. Mit 29 Abbildungen. 1891. 2 Mark. 


Bienenkunde und Bienenzucht. Uon G. Kirften. Dritte, vermehrte und verbeiferte 
Auflage, herausgegeben von J. Kirften. Mit 51 Abbildungen. 1887. 2 Mark. 

Bierbrauerei. Bilfsbüchlein für Praktiker und Studierende von Profelfor BE Kran« 
dauer. Mit 42 Abbildungen. 1898. 4 Mark. 

1. aud) Chemiſche Technologie. 

Bilanz, die kaufmännische. Ihr ordnungsmäßiger Aufbau fowie deren wiffentlich 
unwabre Darftellung unter Vorführung und Erläuterung zahlreicher Bilanzfälfchungs= 
und UVerfchleierungsdelikte von Robert Stern, Dozent der Handelshochfchule zu 





Leipzig. 1907. 3 Mark. 
Bildhauerei für den kunftliebenden Laien. Von Profeffor Rudolf Raine mit 
63 Abbildungen. 1894, 3 Mark. 


Bleicherei [. Chemifche Technologie und Wäfcherei ufw. 

Bleichsucht [. Blutarmut ufw. 

Binmenbinderei. Anleitung zur künftlerifchen Zufammenftellung von Blumen und 
Pflanzen und zur Einrichtung und Führung einer Blumenbandlung von Willy 
Lange. Mit 3 Cexte und 25 Tafeln Abbildungen. 1903. 3 Mark. 

Blumenzucht |. Ziergärtnerei. 

Blutarmut und Bleichsucht. Uon Dr. med. Hermann Peters. Zweite Auflage. 
Mit zwei Tafeln kolorierter Abbildungen. 1 Mark 50 PI. 

Blutvergiftung [. Infektionskrankheiten. 

Börsenwesen [. Bank- und Börfenwefen. 

Botanik. Zweite Auflage. Uollftindig neu bearbeitet von Dr. €. Dennert. | Mit 
260 Abbildungen. 1897. 4 Mark. 
Botanik, landwirtschattliche. Uon Karl Müller. Zweite Auflage, vollftändig im · 
gearbeitet von R. Hermann. Mit 4% Cext- und 4 Cafeln Abbildungen. 1876. 2 Mak. 

Brandmalerei 1. Liebhaberkünfte. 

Brennerei 1. Ehemifche Technologie. 

Brietmarkenkunde und Briefmarkensammelwesen. Uon Ui ktorsuppanı[ ind 
Mit 1 Porträt und 7 Textabbildungen. 1895. 


Brückenbau. Für den Unterricht an technifchen Lehranftalten und zum — 
Gebrauch für Bauingenieure, Bahnmeifter, Tiefbautechniker ulw. lowie zum Selbft= \, 
[tudium bearbeitet von Profeffor Richard Krüger. Mit 612 Cexte und 2 Cafeln \ 
Abbildungen. 1905, Mark. | 

Buchbinderei. Uon Hans Bauer. Mit 97 Abbildungen, 1899, H Mark, yy 


Buchdruckerkunst. Siebente Auflage, neu bearbeitet von Johann Jakob Weber. \ 
Mit 139 Abbildungen und mehreren farbigen Beilagen. 1901. 4 Mark 50 Pt. 





Webers Tilustrierte Handbücher. 





Buchführung (einfache und doppelte), kaufmännische. Uon Oskar Klemich. 
rap, durchgefehene Auflage. Mit 7 Abbildungen und 3 a ir 
. ark, 


Buchführung, landwirtschattliche. 2. Auflage. Unter der Preffe. 

Bürgerliches Gesesbuch |. Gefesbuch. 

Butterbereitung 1. Ehemifche Technologie und Milchwirtfchaft, 

Chemie. Von Prof. Dr. Heinrich Hirzel. Achte, vermehrte und verbefferte ate. 


Mit 32 Abbildungen. 1901. Mark. 
Chemie, Einführung in die organische. Von Prof. Dr. O. Diels. Mit 34 Ab- 
bildungen. Grofoktav. 1907. 7 Mark 50 Pf. 


Chemikalienkunde. Eine kurze Beichreibung der wichtigften Chemikalien des Handels. 
Zweite Auflage, vollftändig neu bearbeitet von Dr. M. Pietfch. 1903. 3 Mark, 

Chemische Technologie {. Technologie. 

Cholera |. Infektionskrankheiten. 

Choreographie [. Tanzkunft. 


Chronologie. Mit Befchreibung von 33 Kalendern verfchiedener Völker und Zeiten 
von Dr. Adolf Drechsler. Dritte, verbefferte und fehr vermehrte ee oe 
ark f. 


Correspondance commerciale par J. Foreft. Deuxiéme Edition revue et augmentée. 
D’aprés l’ouvrage de méme nom en langue allemande par &. 8. Fi page, to oe 
ar R 


Dampfkessel, Dampfmafchinen und andere Wärmemotoren. Ein Lehre und Nach{dlages 
buch für Praktiker, Techniker und Industrielle von Ch. Schwarte. Siebente, vere 
mebrte und verbefferte Auflage. Mit 285 Cext- und 12 Cafeln Apbſlaungen 

ark. 


Darmerkrankungen |. Magen ufw. 

Delftermalerei |. Liebhaberkünfte. 

Destillation, trockene [. Ehemifche Technologie, 

Dichtkunst f. Poetik. 

Ditterential- und Integralrechnung. Uon Franz Bendt, Dritte, verballert Rute 


lage. Mit 39 Abbildurgen. 1906. 3 Mark, 
Diphtherie |. Infektionskrankheiten. 
Dogmatik. Uon Prof. D. Dr. Georg Runze. 1898, 4 Mark, 


Drainierung und Entwäfferung des Bodens. Uon Dr. William — Balls; 
gänzlich umgearbeitete Huflage. Mit 92 Abbildungen. 1881. ark. 


Pia eu Uon Robert Prölß. Zweite, vermehrte und verbefferte Fuge. 


ark, 
Drechsierei. Uon Chr. Hermann Walde und Hugo Knoppe. Mit 392 Abs 
bildungen. 1903. 6 Mark. 


Drogenkunde. Zweite Auflage, vollftändig neu bearbeitet von Dr. M. ee be Hs und 
A. Suds. 1900 Mark. 

Düngemittel, künstliche [. Ehemifche Technologie, 

Düngerlehre [. Agrikulturchemie. 

Dysenterie [. Infektionskrankheiten. 


Einjährig-Freiwillige. Der Weg zum Einjährig-Freiwilligen und zum Offizier des 
Beurlaubtenftandes in Armee und Marine. Uon Oberftleutnant Moris Exner. 
Dritte, vermehrte und verbefferte Auflage. 1906. 2 Mark 50 Pt. 

Einzelwohnhaus der Neuzeit. Uon Dr. Erich Haenel und Prof. Beinrich 


—— Mit 218 Perfpektiven und Grundriffen und 6 farbigen Tafeln. Quart. 
7 Mark 50 Pf. 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig. 


Eisenbahnbau. Für den Unterricht und die Übungen an technifchen Lehranftalten 
fowie zum Gebrauch bei der Vorbereitung für den mittleren technifchen Eifenbahne 
dienft. Uon Profeffor M. Hartmann. Mit 300 Text- und Z0 Tateln Abbildungen 
nebjt einer Tabelle. 1906, 6 Mark. 

Eissegeln und Eisspiele [. Winterfport. 

Elektrizität [. Phyfik. 

Elektröchemie. Uon Dr. Walter Löb. Mit 43 Abbildungen. 1897. 3 Mark. 

Elektrotechnik. Ein Lehrbuch für Praktiker, Ehemiker und Induftrielle von Cheodor 
Schwarte, Siebente, vollftändig umgearbeitete Auflage. Mit 286 Abbildungen. 
1901. 5 Mark. 

Entwässerung [. Drainierung. 

Erd- und Straßenbau. Tür den Unterricht an technifchen Lehranftalten und zum 
praktifchen Gebrauche für Bauingenieure, Straßenmeifter und Ciefbautechniker fowie 
zum Selbftftudium bearbeitet von Profeffor Richard Krüger. Mit 260 Abbil- 
dungen. 1904, 5 Mark 50 Pf. 

Essigtabrikation [. Ehemifche Technologie. 

Ethik. Von Friedrich Kirchner, Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. 
1898. 3 Mark. 

Fahrkunst. Gründliche Unterweifung für Equipagenbefiser und Kutfcher für rationelle 
Behandlung und Dreffur des Wagenpferdes, Anspannung und Fahren von Friedrich 
Bamelmann. Dritte Auflage. Mit 21 Abbildungen. 1885. 4 Mark 50 Pf, 

Familienhäuser für Stadt und Land als Fortfesung von „Villen und kleine Familien» 
häufer“. Uon Georg Alter, Zweite Auflage. Mit 110 Abbildungen von Wohn» 
rue nebft dazugehörigen Grundriffen und 6 in den Text gedruckten Figuren, 
905. 5 Mark. 

Farbenlehre. Von Ernit Berger. Mit 40 Abbildungen und $ Farbentafeln. 1898. 

4 Mark 50 Pf. 

Yärberei. Dritte Auflage. Neubearbeitung von Dr. Grothes „Färberei und Zeugdruck“ 
von Dr. A. Ganswindt. Mit 120 Abbildungen. 1904, 6 Mark. 

1. auc) Lhemifche Technologie. 

Farbstottabrikation [. Ehemifche Technologie. 

Farbwarenkunde. Uon Dr. &.Beppe. 1881. 2 Mark, 

Fechtkunst [. Biebfechtichule, Säbeltechtfchule und Stoßfechtfchule. 

—— —— Uon Prof. Dr. 2. Pietfch. Siebente Auflage. Mit eig dor 


Mark 80 Pt. ° 
Festigkeitsichre |. Statik. 
Fette [. Chemifche Technologie. 





Feuerbestattung. Von M. Pauly. Mit 31 Abbildungen. 1904, 2 Mark. 
Feuerlisch- und Feuerwehrwesen. Von Rudolf Fried. Mit 217 Abbildungen. 
1899, 4 Mark 50 Pf, 


Fenerwerkerei [. Ehemifche Technologie und Luftfeuerwerkerei. 
Fieber |. Iniektionskrankbeiten. 

Finanzwissenschaft. UonAloisBifchotf. Sechfte, verbefferte Auflage. 1898. 2Mark, 
Fischzucht, künftliche, und Ceichwirtfchaft, Wirtfchaftsiehre der zahmen Filcherei 
von Eduard Auguft Schröder. Mit 52 Abbildungen. 1889. 2 Mark 50 Pf. 
Flachsbau und Flachsbereitung. Von K. Sonntag. Mit 12 a ene 
Flöte und Flotenspiel. Ein Lehrbuch für Flötenbläfer von RUE THEn ———— 
Mit 22 Abbildungen und vielen Notenbeifpielen. 1897. 2 Mark 50 Pf. 
Forstbotanik. Von B. Fifchbach. Sechlte, —— und vermehrte Auflage, 
herausgegeben von Profeffor R. Beck. Mit 77 Hbbildungen. 1905 3 Mark 50 Pf, 

Fossilien |. Geologie und Verfteinerungskunde. 
Frau, das Buch der jungen. Ratichläge für Schwangerfchaft, Geburt und Wochene 
beit von Dr. med. 5. Burckhardt, Fünfte, verbefferte Auflage. 1899. 
2 Mark 50 Pf., in Ge{chenkeinband 3 Mark, 
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Frauenkrankheiten, ihre Entstehung und Verhütung. Eine populärwiffenfchaftliche 
Studie von Dr. med. Wilhelm Huber. Vierte Auflage. Mit fo Abrnamgen a 
atk. 

Freimaurerei. Uon Dr. Willem Smitt. Zweite, verbefferte Auflage. 1899. 2 Mark, 

Fremdwörter |. Wörterbuch, Deutfches. 

Fuß 1. Hand und Fuß. 

Fußball [. Bewegungsipiele fowie Lawn-Tennis. 

Galvanoplastik und Galvanostegie. Kurzgefaßter Leitfaden für das Selbftftudium 
und den Gebrauch in der Werkftatt von Dr. Georg Langbein und Dr. ing. 
Alfred Frießner. UVierte, vollftändig umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mit 78 Abbildungen. 1904, 3 Mark 50 Pt. 

Gartenbau [. Nus-, Zier-, Zimmergärtnerei, Obftverwertung und Rofenzucht. 

Gartengestaltung der Neuzeit. Uon Kgl. Garteninfpektor Willy Lange und 
Regierungsbaumeilter Otto Stahn. Mit 269 Abbildungen, $ farbigen Tafeln und 
2 Plänen. Quart. 1907. 12 Mark, 

Gasfabriktion |. Ehemifche Technologie. 

Gebärdensprache 1. Äftbetifche Bildung und Mimik. 

Geburt [. Frau, das Buch der jungen. 

Gedächtniskunst. Uon Hermann Kothe. Neunte, verbefferte und te Fut. 
lage, bearbeitet von Dr. Georg Pietfch. 1905. 1 Mark 50 Pf, 

Gefliigelzucht. Ein Merkbüchlein für Liebhaber, Züchter und Ausfteller fchönen 
Raffegeflügels von Bruno Diirigen, Mit 40 Abbildungen und 7 Tafeln. un 

ark, 

BEEREISTIRNOREN, Gefchildert für gebildete Laien von Dr. med. Chess it as it n 12 

—— 1. Schlofferei 1. 

Gemäldekunde. Uon Dr. Cheodor v. Frimmel. Zweite, umgearbeitete und ftark 
vermehrte Auflage. Mit 38 Abbildungen. 1904, 4 Mark. 

Gemüsebau [. Nutgärtnerei. 

Generatoren [. Verbrennungskraftmafchinen. 

Genickstarre |. Infektionskrankheiten. 

Geographie. Von Karl tenes Fünfte Auflage, gänzlich umgearbeitet von Prof, 
Dr. Sr. Craumüller und Dr. 0. Bahn. Mit 69 Abbildungen. 1899. 3 Mark 50 Pf. 

Geographie, mathematische. Zweite Auflage, umgearbeitet und serves von 
Dr. Hermann J. Klein, Mit 114 Abbildungen. 1894, 2 Mark 50 Pf, 

Geographische Verbreitung der Tiere [. Ciere ulw. 

Geologie. Von Dr. Bippolyt Haas, o. Bonorarprofeffor der Geologie und Palas 
ontologie an der Univerfität Kiel. Achte, ganzlid) umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. Mit 244 in den Text gedruckten Abbildungen und einer Cafel. 1906. 4 Mark, 

Geometrie, analytische. Uon Dr. Max Friedrich. Zweite Auflage, ee 
und verbeffert von Ernft Riedel. Mit 56 Abbildungen. 1900. 3 Mark. 

@eometrie, darstellende {. Projektionslehre. 

Geometric, ebene und räumliche. Uon Prof. Dr. K. Ed. Zetsfche. Vierte vermehrte 
und verbefferte Auflage, bearbeitet von Franz Zesfjche. Mit 242 Abbildungen. 
1905. Mark, 

@erberei [. Chemiſche Technologie. 

Gesangskunst. Uon Profeffor Ferdinand Sieber. Sechite Auflage. Mit vielen 
Notenbeijpielen. 1903. 2 Mark 50 Pf. 

Gesangsorgane |. Gymnajtik der Stimme. 

Geschichte, allgemeine [. Weltgefchichte. 

Geschichte, deutsche. Uon Wilhelm Kensler. 1879, 2 Mark 50 Pt, 

Gesellschaft, menschliche 1. Soziologie. 

— Bürgerliches nebft Einführungsgefes. Cextausgabe mit N me: 
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Gesteinskunde [. Geologie und Petrographie. 
Gesundheitsichre, naturgemäße, auf phyliologifcher Grundlage. Siebzehn Vorträge 


von Dr. med. Fr. Scholz. Mit 7 Abbildungen. 1884. 3 Mark 50 Pf. 
Gewerbeorduung für das Deutsche Reich. Textausgabe mit Sachregifter. 1901. 
1 Mark 20 Pf. 

Gicht und Rheumatismus. Uon Dr. med. Arnold Pagenftecher. Vierte, ume 
gearbeitete Auflage. Mit 9 Abbildungen. 1903. 2 Mark. 
Girowesen. Uon Karl Berger. Mit 21 Formularen. 1881, 2 Mark, 


Glastabriktion |. Chemiſche Technologie. 

Glasmalerei |. Porzellan» und Glasmalerei [owie Liebhaberkünfte. 

Goniometrie [. Trigonometrie. 

Graphologie. Uon D. Poppée. Unter der Preffe. 
Gymnastik, ästhetische und pädagogische I. Äfthetifche Bildung ufw. 

Baare |. haut, Haare, Nägel. 

Hand und Fuß. Ihre Pflege, ihre Krankheiten und deren a pt Beilung 


von Dr. med. J. Albu. Mit 30 Abbildungen. 1895. Mark 50 Pf. 
Haudelsgesebbuch fiir das Deutsche Reich nebit Einführungsgefes. Textausgabe 
mit Sachregifter. 1897. 2 Mark. 
Bandelsmarine, deutsche. Uon Kapitän zur See a.D. Richard Dittmer. Mit 
1 Karte und 66 Abbildungen. 1892. 3 Mark 50 Pf. 
Bandelsrecht, deutsches, nach dem Bandelsgefesbuch für das Deutfche Reich von 
Robert Fifcher. Vierte, vollftändig umgearbeite Auflage. 1901. 2 Mark. 
Bandelswissenschaft auf volkswirtfchaftlicher Grundlage. Siebente Auflage, voll- 
[landig neu bearbeitet von Dr. Otto Goldberg. 1903. 3 Mark, 


Bandschriftenkunde |. Graphologie. 

Harmonielehre 1. Kompofitionslehre. 

Bant, Haare, Nägel, ihre Pflege, ihre Krankheiten und deren Heilung nebft einem 
Anhang über Kosmetik von Dr. med. 5.Schult. Vierte Auflage, neu bearbeitet 
von Dr. med. €. Vollmer. Mit 42 Abbildungen. 1898. 2 Mark 50 Pf. 

Beilgymnastik. Von Dr. med. 5. A. Ramdohr. Mit 115 Abbildungen. 1893, 

3 Mark 50 Pf. 

Heizung, Beleuchtung und Uentilation. Uon Ch. Schwarte. Zweite, vermehrte 
und verbefferte Auflage. Mit 209 Abbildungen. 1897. 4 Mark. 

Heizung [. auch Ehemifche Technologie. 

Beraldik. Grundriß der Wappenkunde, Uon Dr. Eduard v. Sacken. Siebente 
Auflage, neu bearbeitet von Moriz v. Weittenhiller. Mit 261 Abbildungen. 
1906, 2 Mark. 

Berz, Blut- und Eymphaefäße, Nieren und Rropfärüse. Thre Pflege und Bee 
handlung im gefunden und kranken Zuftande von Dr. med. Paul Niemeyer. 
Zweite, völlig umgearbeitete Auflage. Mit 49 Abbildungen. 1890. 3 Mark. 

Biebtechtschuie, deutsche, tir Korb- und Glockenrapier. Eine kurze Anweifung 
zur Erlernung des an unferen deutfchen Hochichulen gebräuchlichen Biebfechtens. 
Deiawargeen vom Verein deutfcher Univerfitätstechtmeifter. Zweite Auflage. Mit 

Abbildungen. 1901. 1 Mark 50 Pf, 

Holzindustrie, technischer Ratgeber auf dem Gebiete der. Tafchenbuch für Werk- 
meifter, Betriebsleiter, Fabrikanten und Handwerker von Rudolf Stübling. Mit 
112 Abbildungen. 1901. 6 Mark. 

Bntbeschlag. Mit einem Anhang: Der Klauenbefchlag. Vierte Auflage, vollftändig 
neu bearbeitet von Hermann Uhlich, Mit 140 Abbildungen. 1905. 2 Mark 50 Pf, 

Bühnerzucht [. Geflügelzucht. 

Bunderassen, Befchreibung der einzelnen Bunderaffen, Behandlung, Zucht und Aut. 
zucht, Dreffur und Krankheiten des Hundes von Franz Krichler. Zweite Auflage, 
vollftändig neu bearbeitet von &. Knapp. Mit 70 Abbildungen. 1905. 3 Mark, 
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Frauenkrankheiten, ihre Entstehung und Uerhätung. Eine populärwiffenfchaftliche 
Studie von Dr. med. Wilhelm Huber. Vierte Auflage. Mit 40 a leg 
ark. 

Freimaurerei. Von Dr. Willem Smitt. Zweite, verbefferte Auflage. 1899. 2 Mark, 

Fremdwörter [. Wörterbuch, Deutfches. 

Fuß 1. Band und Fuß. 

Fußball |. Bewegungsfpiele fowie Lawn.Tennis. 

Galvanoplastik und Galvanostegie. Kurzgelaßter Leitfaden für das Selbftftudium 
und den Gebrauch in der Werkftatt von Dr. Georg Langbein und Dr. ing. 
Alfred Frießner. Vierte, vollftändig umgearbeitete und ums fe ee 
Mit 78 Abbildungen. 1904, 

Gartenbau |. Nut-, Zier-, Zimmergärtnerei, Obftverwertung und Rh 

Gartengestaltung der Neuzeit. Uon Kgl. Gartenin{pektor Willy Lange und 
Regierungsbaumeilter Otto Stahn. Mit 269 Abbildungen, $ farbigen Tafeln und 
2 Plänen. Quart. 1907. 12 Mark. 

Gastabriktion |. Chemifche Technologie, 

Gebärdensprache 1. Äfthetilche Bildung und Mimik. 

Geburt |. Frau, das Buch der jungen. 

Gedächtniskunst. Uon Hermann Kothe. Meunte, verbefferte und was Rute 
lage, bearbeitet von Dr. Georg Pietfch. 1905. 1 Mark 50 Pf, 

Gefliigelzucht. Ein Merkbüchlein für Liebhaber, Züchter und Ausfteller ſchönen 
Raffegeflügels von Bruno Dürigen. Mit 40 Abbildungen und 7 Tafeln. ae 

ark, 

Geisteskraukheiten. Gefchildert für gebildete Laien von Dr. med. Eresvald. Güns, 
1890, 2 Mark 50 Pf, 

Geldschrankbaw |. Schlofferei 1. 

Gemäldekunde. Uon Dr. Cheodor v. Frimmel. Zweite, umgearbeitete und ſtark 
vermehrte Auflage. Mit 38 Abbildungen. 1904, 4 Mark, 

Gemüsebau f. Nutsgärtnerei. 

Generatoren |. Verbrennungskraftmafchinen. 

Genickstarre |. Infektionskrankbeiten. 

Geographie. Uon Karl Arenz. Fünfte Auflage, gänzlich umgearbeitet von Prof. 
Dr. Sr. Craumiiller und Dr. 0. Bahn. Mit 69 Abbildungen. 1899. 3 Mark 50 Pf. 

Geographie, mathematische. Zweite Auflage, umgearbeitet und verbeffert von 
Dr. Hermann J. Klein. Mit 114 Abbildungen. 1894, 2 Mark 50 Pi, 

Geographische Verbreitung der Tiere [. Tiere ulw. 

Geologie, Uon Dr. Hippolyt Haas, o. Honorarprofeffor der Geologie und Palä« 
ontologie an der Univerfität Kiel. Achte, ganzlich umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. Mit 244 in den Text gedruckten Abbildungen und einer Cafel. 1906. 4 Mark. 

Geometrie, analytische. Uon Dr. Max Friedrich. Zweite Auflage, duraatiehen 
und verbeffert von Ernft Riedel. Mit 56 Abbildungen. 1900. 3 Mark. 

Geometrie, darstellende 1. Projektionslehre. 

Geometric, ebene und räumliche, Uon Prof. Dr. K. Ed. Zes{che. Vierte vermehrie 
und verbefferte Auflage, bearbeitet von Franz Zesfche. Mit 242 Abbildungen. 
1905. Mark, 

@erberei [. Ehemifche Technologie. 

Gesangskunst. Uon Profeffor Ferdinand Sieber. Sechite Puna, Mit vielen 
Notenbeifpielen. 1903. 2 Mark 50 Pt. 

Gesangsorgane |. Gymnaftik der Stimme. 

Geschichte, allgemeine [. Weltgefchichte. 

Geschichte, deutsche. Uon Wilhelm Kentler. 1879. 2 Mark 50 Pt, 

Gesellschaft, menschliche [. Soziologie. 

Ben; Bürgerliches nebft Einführungsgefes. Textausgabe mit hg 
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Gesundheitslehre, naturgemäße, auf phyfiologifcher Grundlage. Siebzehn Vorträge 


von Dr. med. Fr. Scholz. Mit 7 Abbildungen. 1884. 3 Mark 50 Pf. 
Gewerbeordnung für das Deutsche Reich. Textausgabe mit seareatlır, — 
Gicht und Rheumatismus. Uon Dr. med. Arnold Feavuniwen, Siar: ume 
gearbeitete Auflage. Mit 9 Abbildungen. 1903. 2 Mark. 
Girowesen. Uon Karl Berger. Mit 21 Formularen. 1881, 2 Mark, 


Glastabriktion l. Ehemifche Technologie. 

@lasmalerei [. Porzellan» und @lasmalerei fowie Liebhaberkünfte. 

Goniometri¢e |. Crigonometrie. 
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Gymnastik, ästhetische und pädagogische 1. Älthetifche Bildung ufw. 

Baare |. haut, Haare, Nägel, 

Band und Fuß. Ihre Pflege, ihre Krankheiten und deren AR, Beilung 


von Dr. med. J. Albu. Mit 30 Abbildungen. 1895. k 50 Pt. 
Bandelsgesesbuch für das Deutsche Reich nebit Einführungsgejes. Textausgabe 
mit Sachregifter. 1897. 2 Mark. 
Bandelsmarine, deutsche. Uon Kapitän zur See a.D. Richard Dittmer. Mit 
1 Karte und 66 Abbildungen. 1892. 3 Mark 50 Pt. 
Bandelsrecht, deutsches, nach dem Bandelsgefesbuch für das Deutfche Reich von 
Robert Fifcher. Uierte, vollftändig umgearbeite Auflage. 1901. 2 Mark. 


Bandelswissenschaft auf volkswirtfchaftlicher Grundlage. Siebente Auflage, volle 
ftändig neu bearbeitet von Dr. Otto Goldberg. 3. 3 Mark, 

Bandschriftenkunde |. Graphologie. 

Barmonielehre 1. Kompofitionslehre. 

Bant, Haare, Nagel, ihre Pflege, ihre Krankheiten und deren Heilung nebft einem 
Anhang über Kosmetik von Dr. med. 5.Schult. Vierte Auflage, neu bearbeitet 
von Dr. med. €. Vollmer. Mit 42 Abbildungen. 1898. 2 Mark 50 Pf. 

Beilgymnastik. Uon Dr. med. 5. A. Ramdobr. Mit 115 Abbildungen. 1893, 

3 Mark 50 Pf. 

Beizung, Beleuchtung und Uentilation. Von Ch. Schwarte. Zweite, vermehrte 
und verbefferte Auflage. Mit 209 Abbildungen. 1897. 4 Mark. 

Heizung [. auch Chemifche Technologie. 

Beraldik. Grundriß der Wappenkunde. Uon Dr. Eduard v. Sacken. Siebente 
Auflage, neu bearbeitet von Moriz v. Weittenhiller. Mit 261 Abbildungen. 
1906. 2 Mark. 

Berz, Biut- und Eymphaefäße, Nieren und Rropfäräse. Ihre Pflege und Bee 
handlung im gefunden und kranken Zuftande von Dr. med. Paul Niemeyer. 
Zweite, völlig umgearbeitete Auflage. Mit 49 Abbildungen. 1890. 3 Mark. 

Biebtechtschuie, deutsche, für Korb- und Glockenrapier. Eine kurze Anweifung 
zur Erlernung des an unferen deutfchen Bochichulen gebräuchlichen Biebfechtens. 
Detansalseben vom Uerein deutfcher Univerfitätsfechtmeifter. Zweite Auflage. Mit 

Abbildungen. 1901. 1 Mark 50 Pf. 

Holzindustrie, technischer Ratgeber auf dem Gebiete der. Tafchenbuch für Werk» 
meifter, Betriebsleiter, Sabrikanten und Bandwerker von Rudolf Stübling. Mit 
112 Abbildungen. 1901. 6 Mark. 

Butbeschlag. Mit einem Anhang: Der Klauenbefchlag. Vierte Auflage, vollftändig 
neu bearbeitet von Bermann Uhlich, Mit 140 Abbildungen. 1905. 2 Mark 50 Pf. 

Hühnerzucht [. Geflügelzucht. 

Hunderassen. Beichreibung der einzelnen Bunderaffen, Behandlung, Zucht und Aut 
zucht, Dreffur und Krankheiten des Bundes von Franz Krichler. Zweite Auflage, 
vollftändig neu bearbeitet von @&. Knapp. Mit 70 Abbildungen. 1905. 3 Mark. 
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Mandelentziindung f. Intektionskrankheiten. 


Markscheidekunst. Uon 0. Brathubn. Zweite, umgearbeitete Auflage. Mit 
1% Abbildungen. 1906. 3 Mark. 


Maschinen |. Dampikeffel ufw. fowie Uerbrennungskraftmafchinen. 

Maschinenelemente. Uon L. Ofterdinger. §Mit 595 Abbildungen. 1902. 6 Mark, 

Maschinenlebre, allgemeine, Beschreibung der gebräuchlichftien Kraft» und Arbeitse 
mafchinen der verfchiedenen Induftriezweige. Von Ch.Schwarte. Mit 327 Ab« 
bildungen, 1903, \ 6 Mark. 

Masern |. Infektionskrankheiten. 

Massage. Uon Dr. med. €. Preller. Zweite, völlig neu bearbeitete Auflage von 
Dr. med. Ralf Wichlmann. Mit 89 Abbildungen. 1903. 3 Mark 50 Pf, 


Mechanik. Uon Ph. Buber. Siebente Auflage, den Fort{chritten der Technik ente 
Iprechend bearbeitet von Profeffor Walter Lange. Mit 215 Abbildungen. 1902, 


3 Mark 50 Pi, 
Mechanische Technologie [. Technologie. 
Meereskunde, allgemeine. Uon Johannes Walther. Mit 72 a und 


einer Karte, 1893. Mark. 
Metallurgie. Uon Dr. Ch. Fifcher. Mit 29 Abbildungen. 1904, 5 Mark. 
Metaphysik. Uon Prof. D. Dr. Georg Runze. 1905. 5 Mark, 


Meteorologie. Uon Prof. Dr. W. J.van Bebber. Dritte, gänzlich umgearbeitete 
Auflage. Mit 63 Abbildungen. 1893. 3 Mark. 


Mikroskopie. Zweite Auflage, vollftändig neu bearbeitet von Dr. Siegfried 
Garten. Mit 152 Abbildungen und einer farbigen Tafel. 1904. 4 Mark. 


Milch, künstliche {. Chemifche Technologie. 
Milchwirtschaft. Von Dr. Eugen Werner. Mit 23 Abbildungen. 1884, 3 Mark, 
Mimik und Gebärdensprache. Zweite Auflage. UonKarl Skraup. Mit 58 Abbil- 


dungen. 1907. 3 Mark 50 Pf, 
Mineralogie. Von Dr. Eugen Buffak. Sechlte, vermehrte und verbefferte Aut» 
lage. Mit 223 Abbildungen. 1901. 3 Mark. 


Motoren |. Dampfkeifel fowie Uerbrennungskraftmafchinen. 

Minzkunde. Von Bermann Dannenbe er Zweite, vermehrte und verbefferte 
Auflage. Mit 11 Tafeln Abbildungen. 4 Mark. 

Musik. Uon J. &. Lobe. ne durchgefebene Auflage von Rihard 
Bofmann. 1904, 1 Mark 50 Pf. 

Musikgeschichte. UonRobertMufiol. Dritte, ftark erweiterte Auflage, vollftändig 


neu bearbeitet von Richard Hofmann, Mit 11 Text- und 22 Tafeln ee 
4 Mark 50 Pt, 


Musikinstrumente, ihre Befchreibung und Verwendung von Ricard Hofmann. 
Sechlte, —1 — neu bearbeitete Auflage. Mit 205 Abbildungen und zahlreichen 
Notenbeifpielen. 4 Mark. 

Musterschuß |. — ulw. 

Mythologie, Von Dr. Ernft Kroker.! Mit 73 Abbildungen. 1891. 4 Mark, 

Mägel {. Haut, Haare, Nägel. 

Nahrungsmittelchemie. Ein illufiriertes Lexikon der Nahrungs- und Genufsmittel 
fowie Gebrauchsgegenftände. Uon Korps-Stabsapotheker J. Uarges. Mit 178 Abe 
bildungen und 3 farbigen Cafeln. Grofsoktav, 10 Mark. 

Maturlebre. Erklärung der wichtigften phylikali Br meteorologifchen und chemifchen 
eh Se des täglichen Lebens von Dr. Brewer. Vierte, umgearbeitete 
Auflage. it 53 Abbildungen. 1893, 3 Mark. 


Nautix. Uon Dr. Roderic Zelt. Mit 68 Abbildungen. 1906, 4 Mark, 
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Nervosität. Uon Dr. med. Paul Julius Möbius. Dritte, vermehrte und vers 


befferte Auflage. 1906. 2 Mark 50 Pf. 
Rivellierkuust, Uon Prof. Dr. 2. Piet{h. Fünfte, umgearbeitete Auflage. Mit 
61 Abbildungen. 1900. 2 Mark. 


Numismatik [. Münzkunde, 

Mutgärtuerei. Grundzüge des Gemüfe- und Obftbaues von Hermann Jäger. 
Sech{te, vermehrte und verbefferte Auflage, nach den neweften Erfahrungen und 
Fortfchritten umgearbeitet von J. Weffelböft. Mit 75 Abbildungen. 1905. 3 Mark. 

Obstbau [. Nusgärtnerei. 

Obstverwertung. Anleitung zur Behandlung und Aufbewahrung des frifchen Objtes, 
zum Dörren, Einkochen, Einmachen fowie zur Wein», Likör-, Branntwein- und 
Eifigbereitung aus den verschiedenften Obft- und Beerenarten von Johannes 
Weffelnöft. Mit 45 Abbildungen. 1897. 3 Mark. 

Ohr, das, und feine Pflege im gefunden und kranken Zuftande. Uon Prof. Dr. med, 
Ernft Rihard Hagen. Zweite, vermehrte und verbeiferte Auflage. Mit 45 Ab- 
bildungen. 1883, 2 Mark 50 Pf, 

Ole [. Ehemifche Technologie. 

Optik |. Phyfik. 

Orden |. Ritter- und Verdienftorden, 

Orgel. Erklärung ihrer Struktur, befonders in Beziehung auf technifche Behandlung 
beim Spiel von €. 5. Richter. Vierte, verbefferte und vermehrte Auflage, bearbeitet 
von Bans Menzel. Mit 25 Abbildungen. 1896. 3 Mark. 

Ornamentik. Leittaden über die Gefchichte, Entwickelung und charakteriftifchen Formen 
der Verzierungsftile aller Zeiten von 5. Kanit. Sechite, vermehrte und verbefferte 


Auflage. Mit 137 Abbildungen. 1902. 2 Mark 50 Pf. 
Pädagogik. Uon Dr. Friedrich Kirchner. 18%. 2 Mark, 
Pädagogik, Geschichte der. Uon Friedrich Kirchner. 1899, 3 Mark, 


Paläontologie [. Uerfteinerungskunde. 


Patentwesen, Mufter- und Warenzeichenfhus. Von Otto Sack. Mit 3 Abbildungen. 
1897. 2 Mark 50 Pt, 


Perspektive, angewandte. Nebit Erläuterung über Schattenkonftruktionen und 
Spiegelbilder von Profeffor Max Kleiber. Vierte, durchgefehene Auflage. Mit 
145 Cexte und 7 Tafeln Abbildungen. 1904, 3 Mark. 


Petrefaktenkunde |. Verfteinerungskunde. 


Petrographie. Lehre von der Befchaffenheit, Lagerung und Bildungsweife der Ges 
fone von Prof. Dr. J. Blaas. Zweite, vermehrte Auflage. Mit 86 Be: 
h atk, 


Pferdedressur [. Fahrkunſt und Reitkunft. 
Pflanzen, die leuchtenden |. Tiere und Pflanzen ufw. 


Planzenmorphologie, vergleichende. Von Dr. €. Dennert. Mit über 660 Einzel- 
bildern in 506 Figuren. 1894, 5 Mark. 


Philosophie. Von J. 5. v. Kirhmann. Vierte, durchgefehene Aufl. 1897. 3 Marke 
Philosophie, Geschichte der, von Chales bis zur Gegenwart. Uon Lic. Dr. Frie. 
drid Kirchner. Dritte, vermehrte und verbefferte Auflage. 1896, 4 Mark, 
Photographie, praktische. Sech{te Auflage, völlig neu bearbeitet von Profelfor 
B. Kepler, Mit 141 Cext- und 3 Cafeln Abbildungen. 1906. 4 Mark 50 Pi. 
Phrenologie, Von Guftav Scheve. Achte Auflage. Mit 19 BANN, 18 * 
ark. 


Physik. Uon Prof. Dr. Julius Rollert. Sechlte, verbefferte und vermehrte Aufs 
lage. Mit 364 Abbildungen. 1903. 7 Mark. 
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Mandelentzündung [. Infektionskrankheiten. 


Markscheidekunst. Uon 0. Brathubn. Zweite, umgearbeitete Auflage. Mit 
1% Abbildungen. 1906, 3 Mark. 


Maschinen |. Dampikeffel ufw. fowie Uerbrennungskraftmafchinen. 
Maschinenelemente. Uon £. Ofterdinger. Mit 595 Abbildungen. 1902. 6 Mark. 


Maschinenlebre, allgemeine. Beschreibung der gebräuchlichiten Kraft- und Arbeits- 
mafchinen der verfchiedenen Induftriezweige. Uon Ch.Schwarte. Mit 327 Abe 
bildungen, 1903. \ 6 Mark. 


Masern [. Intektionskrankheiten. 


Massage. Uon Dr. med, €. Preller. Zweite, völlig neu bearbeitete ta von 
Dr. med. Ralf Widimann. Mit 89 Abbildungen. 1903, 3 Mark 50 Pf, 


Mechanik. Uon Ph. Huber. Siebente Auflage, den Fortfchritten der — ente 
Iprechend bearbeitet von Profeffor Walter Lange. Mit 215 Abbildungen. 1902, 
3 Mark 50 Pi. 

Mechanische Technologie |. Technologie. 
Meereskunde, ar esata Von Johannes Walther. Mit 72 Abbildungen und 


einer Karte. Mark. 
Metallurgie. Uon Dr. Ch. Fifcher. Mit 29 Abbildungen. 1904, 5 Mark. 
Metaphysik. Uon Prof. D. Dr. Georg Runze. 1905. 5 Mark, 
Meteorologie. Uon Prof. Dr. W. J. van Bebber. Dritte, gänzlich umgearbeitete 
Auflage. Mit 63 Abbildungen. 1893. 3 Mark. 
Mikroskopie, Zweite Auflage, vollftändig neu bearbeitet von Dr, Siegfried 
Garten. Mit 152 Abbildungen und einer farbigen Cafel. 1904. 4 Mark. 


Milch, künstliche l. Chemifche Technologie. 
Milchwirtschaft. Von Dr. Eugen Werner. Mit 23 Abbildungen. 1884. 3 Mark. 
Mimik und Gebärdensprache. Zweite Auflage. UonKarl Skraup. on 58 Abbil- 


dungen. 1907. Mark 50 Pf. 
Mineralogie. Uon Dr. Eugen fate Sechfte, vermehrte und — Aut 
lage. Mit 223 Abbildungen. 1901. 3 Mark. 


motoren f. Dampikeifel fowie Uerbrennungskraftmafchinen. 
Mänzkunde. Uon Hermann Dannenberg. Zweite, vermehrte und verbefferte 


Auflage. Mit 11 Cafeln Abbildungen. 1899. 4 Mark. 
Musik. Uon J. &. Lobe. Achtundzwanzigfte, durchgefehene nunage von Richard 
Bofmann. 1904, 1 Mark 50 Pt. 


Musikgeschichte. UonRobertMufiol. Dritte, ftark erweiterte Auflage, vollftändig 
neu bearbeitet von Rihard Hofmann. Mit 11 Cext- und 22 Tafeln Abbildungen. 
1905. Mark 50 Pi. 

Musikinstrumente, ihre Befchreibung und Uerwendung von Rihard Hofmann. 
Sechlte, Me ga Oa neu bearbeitete Auflage. Mit 205 Abbildungen und en 
Notenbeifpielen. 4 Mark. 

Musterschuß 1. Patentwefen uw. 

Mythologie. Von Dr. Ernft Kroker.! Mit 73 Abbildungen. 1891. 4 Mark, 

Nägel 1. Haut, Haare, Nägel. 

Nahrungsmitteichemie. Ein illufiriertes Lexikon der Nahrungs- und Genußmittel 
fowie Gebrauchsgegenftände. Uon Korps-Stabsapotheker J. Uarges. Mit 178 Ab« 
bildungen und 3 farbigen Tafeln. Grofoktav. 10 Mark. 

Maturlehre. Erklärung der wichtigften phylikalifchen, meteorologifchen und chemifchen 
Erſcheinungen des täglichen Lebens von Dr. E. €. Brewer. Vierte, umgearbeitete 
Auflage, it 53 Abbildungen. 1893. 3 Mark. 


Rautik. Uon Dr. Roderic) Zeltz. Mit 68 Abbildungen. 1906. 4 Mark, 
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Nervosität. Uon Dr. med. Paul Julius Möbius. Dritte, indes. und ver 


befferte Auflage. 1906. tk 50 Pf, 
Nivellierkunst. Uon Prof. Dr. 2. Pietich. Fünfte, umgearbeitete Auflage. Mit 
61 Abbildungen. 1900. 2 Mark. 


Numismatik {. Münzkunde, 

Mutgärtuerei. Grundzüge des Gemüfe- und Obftbaues von Hermann Jäger. 
Sech{te, vermehrte und verbefferte Auflage, nach den neweften Erfahrungen und 
Fortfchritten umgearbeitet von J. Weifelpött. Mit 75 Abbildungen. 1905. 3 Mark. 

Obstbau [. Nusgärtnerei. 

Obstverwertung. Anleitung zur Behandlung und Aufbewahrung des frifchen Obftes, 
zum Dörren, Einkochen, Einmachen fowie zur Wein-, Likör-, Branntwein- und 
Effigbereitung aus den verschiedenften Obft- und Beerenarten von Johannes 
Weffelhött. Mit 45 Abbildungen. 1897. 3 Mark. 

Obr, das, und feine Pflege im gefunden und kranken Zuftande. Uon Prof. Dr. med. 
Ernft Richard Hagen, Zweite, vermehrte und verbeiferte Auflage. Mit 45 Ab- 
bildungen, 1883, 2 Mark 50 Pf, 

Ole 1. Chemiſche Technologie. 

Optik |. Phyfik. 

Orden [. Ritter- und UVerdienftorden. 

Orgel. Erklärung ihrer Struktur, befonders in Beziehung auf technifche Behandlung 
beim Spiel von €. $. Richter. Vierte, verbefferte und vermehrte Auflage, bearbeitet 
von Kans Menzel. Mit 25 Abbildungen. 1896. 3 Mark. 

Ornamentik. Leitfaden über die Gefchichte, Entwickelung und charakteriftifchen Formen 
der Verzierungsitile aller Zeiten von 5. Kani, Sechite, vermehrte und verbefferte 


Auflage. Mit 137 Abbildungen. 1902. 2 Mark 50 Pf. 
Pädagogik. Uon Dr. Friedrich Kirchner. 18%. 2 Mark, 
Pädagogik, Geschichte der. Uon Friedrich Kirchner. 1899, 3 Mark, 


Paläontologie [. Uerfteinerungskunde. 


Patentwesen, Mufter- und Warenzeichenfchuß. Von Otto Sack. Mit 3 Abbildungen, 
1897, 2 Mark 50 Pf, 


Perspektive, angewandte. Nebit Erläuterung über Schattenkonftruktionen und 
Spiegelbilder von Profeffor Max Kleiber. Vierte, durchgefehene Auflage. Mit 
145 Cexte und 7 Tafeln Abbildungen. 1904, 3 Mark. 


Petrefaktenkunde |. UVerlteinerungskunde. 


Petrographie. Lehre von der Befchaftenheit, Lagerung und Bildungsweife der Ge⸗ 
ft von Prof. Dr. J. Blaas. Zweite, vermehrte Auflage. Mit $6 Math ag 
4 atk. 


Pferdeäressur |. Fahrkunft und Reitkun{t. 
Pflanzen, die leuchtenden [. Ciere und Pflanzen ufw. 


Planzenmorphologie, vergleichende. Uon Dr. €. Dennert. Mit über ua Einzel= 
bildern in 506 Figuren, 1894, 5 Mark. 


Philosophie. Von J. 5. v. Kirhdmann. Vierte, durchgefebene Aufl. 1897. 3 Marke 


Philosophie, Geschichte der, von Chales bis zur Gegenwart. Uon Lic. Dr. Frie. 
drich Kirchner. Dritte, vermehrte und verbefferte Auflage. 1896, 4 Mark, 


da ee praktische. Sechite Auflage, völlig neu bearbeitet von Profeffor 
B. Keßler. Mit 141 Cexte und 8 Tafeln Abbildungen. 1900. 4 Mark 50 Pf. 


Phreuologie. Von Guftay Scheve. Achte Auflage. Mit 19 idea tie 1896, 


Mark, 
Physik. Uon Prof. Dr. Julius Kollert. Sechfte, verbefferte und vermehrte Auf» 
lage. Mit 364 Abbildungen, 1903. 7 Mark. 
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Physik, Geschichte der. Uon Prof. Dr. €. @erland. Mit 72 Arbnaungen 
Physiologie des Menschen, als Grundlage einer naturgemäßen Senda ee 


Uon Dr. med. Fr. Scholz. Mit 58 Abbildungen. 1883. 3 Mark, 
Planetographie. Eine Befchreibung der im Bereiche der Sonne zu beobachtenden 
Körper von O.Lobfe. Mit 15 Abbildungen. 1894. 3 Mark 50 Pt. 


Planimetrie mit einem Anhange über harmonifche Teilung , Potenzlinien und das 
Berührungsiyftem des Apollonius, Uon Ernft Riedel. Mit 190 Abbildungen. 
1900. Mark. 

Pocken |. Infektionskrankheiten. 

Poetik, deutsche. Uon Prof. Dr. Johannes Minckwis. Dritte Tatoo 1899, 

2 Mark 50 Pf. 

Porzellan- und Glasmalerei. Von Robert Ulke. Mit 77 Abbildungen. 1894. 3 Mark. 

Projektionsiehre einfchließlich der Elemente der Perfpektive und fchiefen Projektion. 
Uon Prof. Julius Boch. Dritte, vermehrte und verbefferte Auflage. Mit 155 Ab- 


bildungen. 1907, 2 Mark 50 Pf. 
Psychologie. Uon Friedrich Kirchner. Zweite, vermehrte und vervenente Ruts 
lage. 1896. 3 Mark. 


Pulverfabrikation |. Chemi[che Technologie. 
Pyrotechnik |. Luftfeuerwerkerei. 
Radfabrsport. Uon Dr. Karl Biefendabl. Mit 105 Abbildungen. 1897. 3 Mark. 


Raumberechuung. Anleitung zur Größenbeftimmung von Flächen und Körpern 
jeder Art von Prof. Dr. &. Pietfch. Vierte, verbefferte Auflage. Mit 55 Abbils 
dungen. 1898, 1 Mark 80 Pf. 


Rebenkultur |. Weinbau ufw. 
Rechnen f. Arithmetik. 


Rechuen, Kaufmännisches. Uon Robert Stern. 1904. 5 Mark. 
Redekunst, Anleitung zum mündlichen Vortrage von Roderich Ben 3 aS i * Sechite 
Auflage. 1903, k 50 Pf. 





1. auch Vortrag, der mündliche, 

Registratur- und Archivkunde. Handbuch für das Regiftratur- und Archivwefen 
bei den Reichs, Staatse, Hof, Kirchen», Schul» und Gemeindebehörden, den Rechts= 
anwälten ufw. fowie bei den Staatsarchiven von Georg Holsinger. Mit Bei- 
trägen von Dr. Friedrich Leift. 1883. 3 Mark. 

Reich, das Deutsche, Ein Unterrichtsbuch in den Grundfätren des deutfchen Staatse 
rechts, der Verfaflung und Gefesgebung des Deutfchen Reiches von Dr. Wilhelm 
Zeller. Zweite, vielfach umgearbeitete und erweiterte Auflage. 1880. 3 Mark. 

Reinigung [. Wäfcherei ufw. 

Reitkunst in ihrer Anwendung aut Campagne, Militär- und Schulreiterei. Von 
Adolf Käftner. Vierte, vermehrte und verbefferte Auflage. Mit 71 Cexte und 
2 Cafeln Abbildungen. 1892, 6 Mark. 

Religionsphilosophie. Uon Prot. D. Dr. Georg Runze. 1901. 4 Mark. 

Rheumatismus [. Gicht ufw. und Infektionskrankheiten. 

Ritter- und Uerdienstorden aller Kulturftaaten der Welt innerhalb des 19. Jahr» 
hunderts. Auf Grund amtlicher und anderer zuverläffiger Quellen zufammengeftellt 
von Maximilian Grigner. Mit 760 Abbildungen. 1893. 

9 Mark, in Pergamenteinband 12 Mark, 

Rosenzucht. Uollftändige Anleitung über Zucht, Behandlung und Verwendung der 
Rofen im Lande und in Töpfen von — Jäger. Zweite, verbefferte und 
vermehrte Auflage, bearbeitet von P. Lampert. Mit 70 a 1893, 

ar 


50 Pf. 
Ruder- und Segelsport, Von Otto Gufti. Mit 66 Abbildungen und einer Karte. 
1898, 4 Mark, 


Verlag von J. J. Weber in Leipzig. 


Ruhr [. Infektionskrankbeiten. 


Sabelfechtschute, deutsche. Eine kurze Anweifung zur Erlernung des an unferen 
deutfchen Hochichulen gebräuchlichen Säbelfechtens. Herausgegeben vom Uerein 
deutjcher Sechtmeifter. Mit 27 Abbildungen. 1907. 1 Mark 50 Pf. 


Säugetiere, Vorfahren der, in Europa. Uon Albert Gaudry. Aus dem Franzö« 
lichen überfest von William Marfhall. Mit 40 Abbildungen. 1891. 3 Mark. 


Schachspielkunst. Uon K. J. S. Portius. Zwölfte, vermehrte und verbefferte 
Auflage. 1901. 2 Mark 50 PI. 


Scharlach [. Infektionskrankheiten. 

Schattenkonstruktion |. Perfpektive, 

Schauspielkunst [. Dramaturgie. 

Schlitten- und Schlittschuhsport [. Winter[port. 

Schlosserei. Uon Julius Hoch. Erfter ne Beichlage, SPERMINE OS und 








Geld{chrankbau). Mit 256 Abbildungen. Mark. 
Zweiter Ceil (Baufchlofferei). Mit 288 Abbildungen. 1899, 6 Mark, 
Dritter Teil (Kunftichlofferei und Uerfchönerungsarbeiten des Eifens). Mit 

201 Abbildungen. 1901. 4 Mark 50 Pi. 


Schneeschuhsport [. Winterfport. 


Schreibunterricht. Mit einem Anhang: Die Rundfchrift. Dritte Auflage, neu bee 
arbeitet von Georg Funk. Mit 82 Figuren. 1893, - 1 Mark 50 Pt. 


Schwangerschaft |. Frau, das Buch der jungen. 


Schwimmkunst. Uon Martin Schwägerl. Zweite Auflage. Mit 111 Abbil« 
dungen. 1897, 2 Mark’ 


Schwindsucht [. Infektionskrankheiten. 
Segelsport [. Ruder und Segelfport. 
Seifentabrikation {. Ehemifche Technologie. | 


$Selbsterziehung. Ein Wegweiler für die reifere Jugend von John Stuart Blackie. 
Deutfche autorifierte Ausgabe von Dr. Friedrich Kirchner. Dritte Auflage. 
1903. Mark. 
Sinne und Sinnesorgane der niederen Tiere. Uon €. Jourdan. Aus dem Franzd« 
liſchen überfest von William Mar{hall. Mit 48 Abbildungen. 1891. 4 Mark. 


Sitte, die feine I. Con, der gute. 

Sittenlehre [. Ethik. 

Skrofulose [. Infektionskrankheiten. 

' Soxialismus, der moderne. Uon Max Haushoter. 1896. 3 Mark, 


Soziologie. Die Lehre von der i te Entwickelung der menfchlichen Gee 
fellfchaft. Uon Dr. Rudolf Eisler. 1903, 4 Mark. 


Spiegelbilder 1. Perfpektive. 

Spiele 1. Bewegungsfpiele, Kindergarten fowie Lawn-Cennis. 

Spinnerei, Weberei und Appretur. Vierte Auflage, vollftändig neu bearbeitet von 
Niklas Reifer. Mit 348 Abbildungen. 1901. 6 Mark. 

Spiritusbremnerei 1. Ehemifche Technologie. 

Sprache und Sprachfehler des Rindes. Gefundheitsichre der Sprache für Eltern. 
Erzieher und Ärzte von Dr. med. Rermann Gusmann. Mit 22 Abbildungen, 
1894. 3 Mark 50 Pf. 

Sprache, deutsche l. Wörterbuch, deutfches, 

Sprachlebre, deutsche. Uon Dr. Konrad Michelfen. Vierte, verbefferte und 
vermehrte Auflage von Friedrich Nedderich. 1898, 2 Mark 50 Pi. 


Sprachorgane [. Aymnaftik der Stimme, 
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Sprengstoffe |. Ehemifche Technologie. 
Sprichwörter [. Zitatenlexikon. 
Städtebau I. Erd- und Straßenbau. 
Stalldienst und Stallpflege I. Fahrkunft. 


Statik mit gefonderter Berückfichti 3-3 der zeichnerifchen und rechnerifchen Methoden. 
Von Walter Lange. Mit bildungen. 1897, 4 Mark, 


Stenographie. Ein Leitfaden für Lehrer und Lernende der Stenographie im allge» 
meinen und des Sy[tems von Gabelsberger im befonderen von Profe(for Heinrich 
Krieg. Dritte, vermehrte Auflage. Mit Titelbild. 1900. 3 Mark. 


Stereometric. Mit einem Anhange über Kegelfchnitte fowie über Maxima und 
Minima, begonnen von Richard Schurig, vollendet und einheitlich bearbeitet 
von Ernft Riedel. Mit 159 Abbildungen. 1898, 3 Mark 50 Pf. 


Stile [. Bauftile und Ornamentik. 


Stilistix, Eine Anweilung zur Ausarbeitung [chriftlider Auffäse von Dr. Konrad 
Micelfen. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage, herausgegeben von 
Friedrich Nedderich. 1898, 2 Mark 50 Pt. 


Stimme, Gymnastik der, geitüst auf phyfiologifche Gefese. Eine Anweifung zum 
$elbftunterricht in der Übung und dem richtigen Gebrauche der Sprach- und Gee 
fangsorgane von Oskar Guttmann. Sechjte, vermehrte und verbefferte Auflage, 
Mit 24 Abbildungen. 1902. 3 Mark 50 Pt, 


Stoßfechtschule, deutsche, mach Kreußlerschen Grundsäben. Zufammengeftellt 
und herausgegeben vom Verein deutfcher Fechtmeifter. Mit 42 eye an 2 
r ar 4 

Stottern 1. Sprache und Sprachtehler. 

Straßenbau [. Erd- und Straßenbau, 


CTanzkunst. Ein Leitfaden für Lehrer und Lernende nebjt einem Anhang über 
Lhoreographie von Bernhard Klemm. Siebente Auflage. Mit 83 Abbildungen 
und vielen mufikalifch=rhythmifchen Beifpielen, 1901, : 3 Mark. 

[. auch AÄfthetifche Bildung ufw. 

Caubenzucht 1. Gefliigelzucht. 


Technologie, chemische. Unter Mitwirkung von P.Kerfting,M.Born,Ch.Fifcher, 
« FA. Junghabn und J. Pinnow herausgegeben von Paul Kerfting und Max 
Born. Erfter Teil. Anorganifche Verbindungen. Mit 70 Abbildungen, 1902, 5 Mark, 


— — Zweiter Teil. Organifche Verbindungen. Mit 72 Abbildungen, 1902. 5 Mark. 
— — Dritter Teil fiehe hüttenkunde. 
— — Wierter Teil fiehe Metallurgie. 


Technologie, mechanische, Uon Albrecht von Ihering, Zweite, völlig ume 
gearbeitete und vermehrte Auflage. Mit 349 Abbildungen. 1904. 4 Mark, 


Ceichwirtschatt [. Fifchzucht ulw. 


Telegraphic, elektrische. Uon Georg Schmidt. Siebente, völlig umgearbeitete 
Auflage. Mit 484 Abbildungen. 1906. 6 Mark, 


Textilindustrie [. Spinnerei ufw. 
Tiefbrand |. Liebhaberkünfte. 


Tiere, geographische Verbreitung der. Uon E. L.Croueffart. Aus dem Srans 
zöjifchen überfest von W. Marfhall. Mit 2 Karten. 1892, 4 Mark. 


Ciere und Pflanzen, die leuchtenden. Uon Henri Gadeau de Kerville. Aus 
dem Sranzöfifchen überfegt von W. Marfball. Mit 28 Abbildungen. 1893. 3 Mark. 


Tierzucht, landwirtschaftliches Uon Dr. Eugen Werner. Mit 20 Abbildungen. 
1880, 2 Mark 50 Pf. 
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Tintentabrikation [. Ehemifche Technologie. 


Ton, der gute, und die feine Sitte. Uon Eufemia v. Adlersteld geb. Gratin 
Ballejtrem. Vierte, verbefferte Auflage. 1906, 2 Mark. 


[. auch Althetifche Bildung ufw. 
Tonwarenindustrie [. Chemifche Technologie. 
Crichinenkrankheit [. Infektionskrankheiten. 


Crichinenschau. Uon 5. W. Rüffert, Dritte, verbefferte und vermehrte Burege. 
mit 52 Abbildungen. 1895. 1 Mark 80 


Sthgencmetise: Uon Franz Bendt. Dritte, erweiterte Auflage. Mit 42 x uren. 





ark. 


Tuberkulose |. Infektionskrankheiten. 

Curnkunst. Uon Prof. Dr. Mori Kloß. Siebente, vermehrte und verbefferte Ftiaee, 
bearbeitet von Otto Schlenker. Mit 105 Abbildungen. 1905. 4 Mark. 

Cyphus [. Infektionskrankheiten. 


Ubrmacherkunst, Uon 5. W. Rüftert. Vierte, vollftändig neu bearbeitete und 
vermehrte Auflage. Mit 252 Abbildungen und 5 Tabellen. 1901. 4 Mark. 


Unfalloersicherung, Uon Alfred Wengler. 1898, 2 Mark. 
Uniformkunde, Uon Richard Knötel. Mit über 1000 Einzelfiguren auf 100 
Tafeln, gezeichnet vom Uerfaffer. 1896. 6 Mark. 


Unterleibsbrüche, Ihre Urfachen, Erkenntnis und Behandlung von Dr. med. Fr. Ra- 
voth. Zweite, von Dr. med. 6. Wolzendortf bearbeitete Auflage. Mit 28 Ab- 
bildungen. 1886, 2 Mark 50 Pf. 


Ventilation |. Heizung ufw. 

Verbrennungskraftmaschinen und Generatoren. Uon Dr.-Ing. 5. Spielmann, 
Mit 169 Abbildungen. Grofoktav. 6 Mark, 

Verfassung des Deutschen Reichs [. Reich, das Deutiche. 

Versicherungswesen. Uon Oskar Lemcke. Zweite, vermehrte und verbefferte 
Auflage. 1888. 2 Mark 40 Pf. 

[. auch Invaliden-, Kranken» und Unfallverficherung. 


Uerskunst, deutsche. Uon Dr. Roderic Benedix. Dritte, durchgefebene und 
verbefferte Auflage. 1894, 1 Mark 50 Pt. 


Versteinerungskunde (Petrefaktenkunde, Paläontologie). Eine Überficht über die 
wichtigeren Formen des Tier- und des Planzenreiches der Uorwelt von Prof. 
Dr. Bippolyt Baas. Zweite, gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mit 234 Abbildungen und 1 Tafel. 1902. 3 Mark 50 Pt. 

Villen und Kleine Familienhäuser. Uon Georg Alter. Mit 112 Abbildungen 
von Wohngebäuden nebft dazugehörigen Grundriffen und 23 in den Text gedruckten 
Figuren. Elfte Auflage. 1906. 5 Mark. 
(Fortfegung dazu [. Familienhäufer für Stadt und Land). 


Violine und Violinspiel. Yon pare vele Jocki{d. Mit 19 Abbildungen und 





zahlreichen Motenbeifpielen. 1900. 2 Mark 50 Pt. 
Vögel, der Bau der. Uon William Marfball. Mit 229 Abbildungen. 1895. 
7 Mark 50 Pf. 


Völkerkunde. Uon Dr. Heinrich Schurs. Mit 67 Abbildungen. 1893, 4 Mark. 
Völkerrecht. Uon Dr. Albert Zorn, Zweite, vollftändig neu bearbeitete Auflage. 
1903, 4 Mark. 


Volkswirtschattsiehre. Nach Hugo Schober neu bearbeitet von Prof. Dr. Ed. 
0. Schulze. Sechite Auflage, 1905. 6 Mark. 
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Vortrag, der mündliche, Ein Lehrbuch für Schulen und zum Selbftunterricht von 
Roderid Benedix. Erfter Teil. Die reine und deutliche Husiprache des hoch- 


deutfchen. Zehnte Auflage. 1905. 1 Mark 50 Pf, 
— — Zweiter Teil. Die richtige Betonung und die Rhythmik der deutfchen Sprache. 
Fünfte Auflage. 1904, 3 Mark. 


— — Dritter Teil. Schönheit des Vortrages. Fünfte Auflage. 1901. 3 Mark 50 Pf. 

f. auch Redekunft und @ymnaftik der Stimme. 

Wappenkunde [. Heraldik. 

Warenkunde. Sechite Auflage, vollftändig neu bearbeitet von Dr. M. Pietfch. 
1899, 3 Mark 50 Pf. 

Warenzeichenschuß |. Patentwefen ufw. 

Wäscherei, Reinigung und Bleicherei. Uon Dr. Bermann Grothe. Zweite, 
vollftändig umgearbeitete Auflage. Mit 41 Abbildungen. 1384. 2 Mark. 

1. auch Chemifche Technologie und Wollwäjcherei. 

Wasserbau. Zum Selbftunterricht, für den Gebrauch in der Praxis und als Lehrbuch 
für Fachfchulen von K. Schiffmann. Mit 605 Text» und $ Tafeln Abbildungen. 








1905, 7 Mark 50 Pf. 
Wasserkur und ihre Auwendungsweise, Uon Dr. med. €. Preller. Mit 38 Abe 
bildungen. 1891. 3 Mark 50 Pi. 
Wasserversoraung der Gebäude, Uon Profefior Walter Lange. Mit 282 Abs 
bildungen. 1902, 3 Mark 50 Pi. 


Weberei [. Spinnerei ufw. 

Wechselrecht, allgemeines deutsches. Mit befonderer Berückfichtigung der Ab» 
weichungen und Zufäge der Öftereichifchen und ungarifchen Wechlelordnung und 
des eidgenöffifhen Wechfel- und Scheckgefees. Uon Karl Arenz. Dritte, ganz 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. 1884. 2 Mark. 

Weinbau, Rebenkultur und Weinbereitung. Von Friedrich Jakob Dochnahl- 
Dritte, vermehrte und verbefferte Auflage. Mit einem Anhange: Die Kellerwirtichaft. 
Von A.v.Babo. Mit 55 Abbildungen. 1896. 2 Mark 50 Pt. 

Weinbereitung |. auch Chemifche Technologie. 

Weltgeschichte, allgemeine. Von Prof. Dr. Cheodor Flathe. Dritte Auflage. 


Mit 6 Stammtafeln und einer tabellarifchen Überficht. 1899, 3 Mark 50 Pf. 
Wintersport. Uon Max Schneider. Mit 140 Abbildungen. 1894, 3 Mark. 
Wissenschaften, Geschichte der. Uon Dr. Rudolf Eisler. 1906. 6 Mark, 


Witterungskunde [. Meteorologie. 

Wochenbett |. Frau, das Buch der jungen. 

Wollwascherei und Karbonisation. Mit einem Anhang: Die Runftwollfabrikation 
von Dr. A. Ganswindt. Mit 86 Abbildungen. 1905. 4 Mark. 

Wörterbuch, deutsches. Wörterbuch der deutichen Schrift- und Umgangsfprache 
fowie der wichtigften Fremdwörter. Uon Dr. J. B. Kaltjchmidt, neu bearbeitet 
und vielfach ergänzt von Dr. Georg Lehnert. 1900. 7 Mark 50 Pi. 

Ziegelfabrikation [. Chemifche Technologie. 

Ziegenpeter |. Intektionskrankheiten. 

Ziergärtnerei. Belehrung über Anlage, Ausfchmückung und Unterhaltung der Garten 
fowie über Blumenzucht von 5. Jäger. Sechite Auflage, nach den neueften Er» 
fabrungen und Fort{chritten umgearbeitet von J. Weifelhöft. Mit 104 Ab- 
bildungen. 1901. 3 Mark 50 Pf. 
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Zimmergärtnerei. Von M. Lebl. Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auflage. 
Mit 89 Abbildungen. 1901. 3 Mark. 


Zitatenlexikon. Sammlung von Zitaten, $prichwörtern, [prichwörtlichen Redensarten 
und Sentenzen von Daniel Sanders. Zweite, vermehrte und verbefferte, Auf- 
lage. 1905. 6 Mark, in Gefchenkeinband 7 Mark. 


Zoologie. Zweite Auflage, vollftändig neu bearbeitet von Prof. Dr. William 
Marfball. Mit 297 Abbildungen. 1901. | 7 Mark 50 Pf. 

Zuckerfabrikation [. Ehemilche Technologie. 

Zündhölzerfabrikation [. Chemiſche Technologie. 

Zündmittel |. Chemiſche Technologie. 


Verzeichniffe mit Inhaltsangabe jedes Bandes [tehen unentgeltlid 
zur Verfügung. 


Verlagsbuchhbandlung von J. J. Weber in Leipzig 
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